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Zur Überraschung vieler ist das Wohnen heute wieder zu einem gesellschafts-

politischen Thema ersten Rangs geworden, zumal in den Großstädten. Herrsch-

te bis in die vergangene Dekade das Bewusstsein vor, die bundesdeutsche 

Gesellschaft sei zum ersten Mal in ihrer Geschichte mit Wohnraum ausreichend 

versorgt, beschleunigt sich seither von Jahr zu Jahr die Suche  nach „bezahl-

barem Wohnen“ in der Stadt. Erneut steht – trotz massiver Kritik an den gebauten 

Exemplaren – der Ruf nach einem Massenwohnungsbau im politischen Raum, 

wie er in den 1960er und 1970er Jahren praktiziert wurde. 

Die Aktualität der Frage nach dem städtischen Wohnen hat vor allem mit den 

veränderten Lebens- und Arbeitswelten zu tun. Industrielle Arbeitsstrukturen 

sind in den Großstädten radikal rückläufig oder vielfach bereits verschwunden; 

dafür bestimmt das große Feld der Dienstleistung den Arbeitsmarkt. Die Ar-

beitsformen und -verhältnisse sind flexibler geworden, aber auch kurzatmiger. 

Das hat Auswirkungen auf die Mobilität und die Sozial- und die Familienstruk-

turen. Die Haushalte werden kleiner und damit zahlreicher; ein namhafter Teil 

der Bevölkerung möchte allein in einer Wohnung leben.

Eine weitere Herausforderung für die Alltagskultur und das öffentliche Leben 

der Stadt bedeuten die Auswirkungen der digitalen Welt. Der intensiv vernetzte 

Datenfluss, das „Internet der Dinge“ und das „autonome Auto“ sind schon ge-

genwärtige Realität. Wenn sie heute noch zu einem traditionellen städtischen 

Alltagsleben parallel existieren, haben sie doch das Potenzial, dieses in nur we-

nigen Jahren komplett zu verändern.

Dem gegenüber steht der erkennbare Wunsch vieler nach einem urbanen, ab-

wechslungsreichen, dicht vernetzten Leben der kurzen Wege, der Durchmi-

schung von Arbeit, Unterhaltung und Erholung, in dem sich individuelle Freiheit 

und persönliche Lebensgestaltung effizient verbinden lassen.

Aber jenseits der sozialen, gesellschaftlichen, technologischen, digitalen und 

wirtschaftlichen Anforderungen unserer Zeit ist das städtische Wohnen  auch 

eine architektonische Frage ersten Ranges. Die Herausforderungen unserer 

Gegenwartskultur können nicht allein numerisch und organisatorisch gelöst, 

sondern müssen kreativ gestaltet werden. Erst in der konkreten architekto-

nischen Realisierung zeigt sich, ob das Wohnen heute eine notdürftige Unter-

bringung wird oder ob das Haus und die Wohnung sich zu einem Lebensort 

fügen, der die vielfältigen Wünsche der Menschen nach Schönheit, Komfort 

und Brauchbarkeit verbindet und einlöst.

Der Werkbund ist durch seine Geschichte und Tradition prädestiniert, ein 

solch realistisch-experimentelles Modell städtischer Wohn- und Lebensformen 

zu projektieren. Von Beginn an war es seine vornehmste Intention, die Ge-

So wollen wir wohnen 

 

Der Wohnort des Menschen des 21. Jahrhunderts ist die Stadt.

Hier ist er Teil eines Kollektivs und Individuum zugleich.

Hier lebt und arbeitet er, hier kann er sich sozial und kulturell 

entfalten.

Das Wohnhaus ist das konstituierende Element der Stadt und 

gibt ihr Form und Gestalt.

In der Wohnung, der Urzelle menschlichen Seins, finden wir – 

auch ohne Abstandsgrün und jenseits funktionalistischer Seri-

engrundrisse – Geborgenheit.

Darum denken wir nicht über eine neue Werkbundsiedlung 

nach, sondern über eine neue WerkBundStadt. Darum projek-

tieren wir ein dichtes urbanes Quartier zum Wohnen, Leben und 

Arbeiten in Berlin. Wir führen einen Diskurs über ökonomische 

Bedingungen und politischen Willen, über Verkehr und öffentli-

chen Raum, über Energie und technische Möglichkeiten. Und 

über eine zeitgemäße Form und Gestaltung und reale und ma-

terielle Qualitäten, die all dies einlösen.

Paul Kahlfeldt und Claudia Kromrei

Intro Gerwin Zohlen
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brauchs- und Lebenswelt der Menschen zu qualifizieren und zu verschönern. 

Industrielle, Handwerker, Architekten, Künstler, Schriftsteller und Gestalter ver-

bündeten sich 1907 im Werkbund zu diesem Zweck. Mit der Stuttgarter Weißen-

hofsiedlung schuf er 1927 ein gebautes und international anerkanntes Manifest 

zur Frage des Wohnens und markierte den Beginn der Architekturmoderne des 

20. Jahrhunderts. Daran beteiligt waren in den Worten Mies van der Rohes, der 

diese Bauaufgabe leitete, die „charakteristischsten Vertreter“ der Disziplin Archi-

tektur. Doch bei aller selbstbewussten Weitsicht und nachfolgenden Bestätigung 

ist die Weißenhofsiedlung Vergangenheit und als Teil der Architekturgeschichte 

des 20. Jahrhunderts musealisiert. 

Deren Architekten beantworteten Fragen ihrer damaligen Gegenwart in die Zu-

kunft hinein; die heutigen Fragen lauten anders, die Antworten werden anders 

ausfallen. Der Deutsche Werkbund Berlin wird die Fragen der heraufziehenden 

Gegenwart des 21. Jahrhunderts stellen, um mutatis mutandis die adäquaten 

Antworten für das Wohnen heute zu finden – aber nicht in der Theorie und in der 

allfälligen Ankündigung, sondern im gebauten Projekt. Die „charakteristischsten 

Vertreter“ (Mies van der Rohe) aus Architektur und Gestaltung, aus Wissenschaft, 

Politik und Wirtschaft versammeln sich hier, um die modellhafte Antwort auf die 

drängende Frage nach dem städtischen Wohnen in unserer Zeit zu formulieren.

Worin aber unterscheidet sich das Projekt der WerkBundStadt von der Vielzahl 

anderer großstädtischer Wohnbauten, die heute landauf landab von München 

über Stuttgart und Frankfurt/M bis Hamburg und Berlin unter den Leitbegriffen 

der Urbanität und des bezahlbaren Wohnens entstehen? 

Die historische Signatur der Weißenhofsiedlung war die Form des neuen Woh-

nens, kurz die Stilfrage des alltäglichen Lebens im Industriezeitalter. Die Planer- 

und Architektengeneration vor 100 Jahren war, sofern sie sich beteiligte, von 

einem starken historischen Sendungsbewusstsein. Sie wollte demonstrieren, 

dass neue Baumaterialien wie Beton, Stahl und Glas sowie neue Konstruktions-

weisen wie Skelett- und Rahmenbau auch in industrieller Vorfertigung der ange-

messene Komfort und lebensnahe Ausdruck des neuen Menschen der industri-

ellen Moderne sind. Das erstreckte sich auch auf die Inneneinrichtung mit 

industriell gefertigtem Mobiliar im seriellen Stil. Der Progress der Historie hat sie 

darin bestätigt. 

Zur historischen Signatur der Weißenhofsiedlung gehört aber auch, dass dieses 

Experiment neuen Wohnens von patriotisch-deutschtümelnden und nationalis-

tischen, später nationalsozialistischen Planern und Architekten angefeindet, 

verfemt und nicht nur mit schärfster Polemik, sondern auch tätlich angegriffen 

wurde. Erst das verschaffte ihr international den Status als Emblem der Archi-

tekturmoderne, dessen Erhalt und Pflege unerlässlich zum Selbstverständnis 

unserer Gegenwart zählt.

Aus solcher Stilfrage im weitesten Sinn ist heute kein Modell mehr zu gewin-

nen. Aber welcher Fragenkomplex in unserer Sattelzeit zwischen Industriezeit-

alter und digitaler Moderne die Erbschaft jener Stilfrage angetreten hat, ist offen 

und gewiss nicht monokausal und einfach zu beantworten. Haben wir heu-

te Baumaterialien und Konstruktionen mit ähnlich revolutionierender Wirkung 

wie damals? Ist umgekehrt die einfache historische Remedur, die Rückkehr zu 

Handwerk, Ziegelbau oder Schreinerarbeit machbar beziehungsweise kulturell 

wünschenswert? Welche Rolle spielt die Energiewende? Der Klimawandel? Das 

Ressourcen schonende Bauen? Oder die soziale Frage, die sich im Ruf nach 

dem bezahlbaren Wohnen anmeldet? All diese Themen und Probleme sind dem 

aktuellen gesellschaftlichen Bewusstsein präsent. Kulturellen und gesellschaft-

lichen Konsens finden heute vor allem das Bauen in der Stadt und die Suche 

nach einem urbanen Umfeld, das die Qualitäten der einstigen Europäischen 

Stadt mit gegenwärtigen architektonischen und städtebaulichen Mitteln zu er-

zeugen in der Lage ist. Damit zumindest hat eine historische Korrektur des an-

tiurbanen Impulses stattgefunden, der sich bei der Weißenhofsiedlung mit dem 

Begriff der Siedlung anmeldete und nachfolgend im 20. Jahrhundert zum lange 

Jahrzehnte vorherrschenden Parameter der Stadtentwicklung geworden ist.

Modellhaft an der WerkBundStadt ist, dass Konzipierung und Entwurf des zu 

bauenden Quartiers offen und ohne monolineare Programmierung angegangen 

werden – mit der einen Ausnahme, dass es sich um ein großstädtisch-dichtes, 

durchmischtes Ensemble handeln soll; in einem Verfahren, das wissenschaft-

liche, theoretische, politische, wirtschaftliche und im weiten Sinn architekto-

nisch-kreative Reflexion integriert und auf die praktisch konkrete Realisierung 

ausrichtet. Eine Grundlagenerhebung schafft vor dem architektonischen Ent-

wurf die Rahmenbedingungen, das Programm des städtebaulichen Entwurfs. 

Das Modellhafte dieses Verfahren ist, dass es induktiv die eigenen Lebens- und 

Wohnerwartungen in der Stadt durch hochgradige Reflexion filtert und qualifi-

ziert, nicht deduktiv mit einem vorgegebenen Programm oder Bild in den kom-

plexen Entwurfsprozess eintritt – in der Hoffnung, auf diesem Weg den Hiatus 

zwischen Lebens- und Entwurfswelt zu überbrücken, der als ausdifferenzierte 

Expertenkultur Architektur und Städtebau des 20. Jahrhunderts weitgehend 

dominiert hat.
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Muster und Vorbildcharakter für das moderne Wohnen wur-

den von europäischen Werkbünden konzipiert. Das kommen-

de Projekt wird allerdings heute – fast hundert Jahre nach 

Stuttgart-Weißenhof und nach den Erfahrungen mit der in der 

Folge vielfach manifestierten Idee der Siedlung und der Groß-

siedlung – eine andere Entwicklungsrichtung haben: Mit der 

Abkehr von der Bezeichnung Werkbundsiedlung und dem 

neuen Namen WerkBundStadt verbindet sich wesentlich sei-

ne Stoßrichtung, sein Thema und sein Inhalt: Es geht um 

städtisches, um urbanes Wohnen, Leben und Arbeiten, um 

Dichte und ökonomische Bedingungen, um Fragen des Ver-

kehrs und den Umgang mit Energie und technischen Möglich-

keiten und um eine zeitgemäße Form und Gestaltung, die all 

dies einlöst.

Mit dem Projekt WerkBundStadt 2016 verfolgt der Berliner 

Werkbund zwei wesentliche Anliegen: Er will die Fragen mo-

dernen Wohnens und Lebens in der Stadt neu diskutieren und 

selbstverständlich führt er den Diskurs Disziplinen übergrei-

fend: sozial, gestalterisch, technisch, ökonomisch, ökolo-

gisch und politisch. Das zweite Anliegen betrifft die Form des 

Diskurses und seine Wirkung: Er wird nicht theoretisch und 

abstrakt geführt, sondern von Beginn an mit dem Ziel einer 

Konkretisierung und einer beispielhaften Demonstration des 

aus ihm resultierenden Erkenntnisgewinns. Auf einem Grund-

stück in Charlottenburg an der Spree sollen unabhängig von 

institutionellen Einflussnahmen in der Zusammenarbeit von 

Architekten, Produktgestaltern, Grafikern, Ingenieuren, Künst-

lern und engagierten Unternehmen mit Politikern und Bau-

herren beispielhaft Wohnformen der Zukunft realisiert werden.

Damit schaltet sich der Berliner Werkbund aktiv in die Entwick-

lungen der Zeit und dieser Stadt – aller großen Städte – ein. Die 

Wohnungsfrage ist heute eine nach sozial und gesellschaftlich 

heterogenen, umfassend und nachhaltig funktionierenden in-

nerstädtischen Wohnquartieren. Der Wohnort des modernen 

Menschen ist die Stadt. Hier ist er Teil des gemeinschaftlichen 

Lebens und Individuum zugleich. Hier findet er Arbeit, Beschäf-

tigung, kulturelle Entfaltung und Geborgenheit. Die Wohnung 

bildet die Urzelle menschlichen Seins und ist der Ausgangs-

punkt aller planerischen Überlegungen. In ihrer Ausprägung und 

Gestaltung spiegeln sich die gesellschaftlichen, wirtschaftli-

chen und kulturellen Belange der Zeit.

Die Stadt und ihre Organisation, das Gefüge aus Gebäuden, 

Plätzen, Straßen und Gärten ist immer wieder Anlass zu idea-

listischen, utopischen und vorbildlichen Planungen; die Su-

che nach dem Bild der Stadt ist immer auch eine Suche nach 

einem angemessenen Bild der Gemeinschaft. Der Werkbund 

hat sich in seiner Geschichte wiederholt dieser Aufgabe ge-

stellt und bis heute vorbildliche Siedlungen geschaffen. Inso-

fern steht das Projekt wohl in der Folge der sogenannten 

Werkbundsiedlungen. Diese experimentellen Siedlungen mit 

Grundstück 
WerkBundStadt
Berlin Charlottenburg

WerkBundStadt Paul Kahlfeldt und 

Claudia Kromrei
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Am Spreebord
Foto: Stefan Müller
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Das Grundstück liegt im Berliner Bezirk Charlottenburg-Wilmersdorf direkt an 

der Spree zwischen der Quedlinburger Straße im Norden und Am Spreebord 

im Süden, unweit von Alt-Lietzow und dem Schloss Charlottenburg.

Der Standort ist Teil der Industriegeschichte Berlins: Bereits in einer Karte von 

1835 ist an dieser Stelle des Flusses ein „Spree Port“, also ein Hafen oder 

eine Schiffsanlegestelle eingezeichnet. Aus dieser Funktion bezieht der ent-

lang der südlichen Grundstücksgrenze und auf dem nördlichen Spreeufer 

verlaufende Weg Am Spreebord seinen Namen bis heute. Auf dem rund 

22.000 Quadratmeter großen Grundstück selbst befindet sich ein Tanklager 

mit rund einem Dutzend mächtiger Tanks, aber auch einem erhaltenen Wohn-

gebäude an der Quedlinburger Straße und mehreren teilweise ruinösen Frag-

menten der gewerblichen Nutzung. Sein westlicher Nachbar ist das Groß-

kraftwerk Charlottenburg, das sich hier ab 1900 entwickelte und zunächst 

die eigenständige Gemeinde und später Teile Berlins mit Energie versorgte 

und immer noch versorgt. Der große Ziegelbau der Maschinenhalle, der 

gleichzeitig entstandene Siemenssteg als Fußgängerbrücke über die Spree 

und die zahlreichen baulichen Erweiterungen – der sachliche Bau des Schalt-

hauses von 1925, das Kesselhaus aus den 1950er Jahren und die in den 

1980er und 1990er Jahren hinzu gekommenen dominanten Volumen der 

Rauchgasentschwefelungs- und -entstickungsanlagen – werden in Teilen bis 

heute und auch künftig genutzt. Einige Bauwerke und technische Installati-

onen des Areals stehen unter Denkmalschutz und werden auch weiterhin das 

Quartier prägen. 2010 hat sich auf dem ehemaligen Kohlenlagerplatz im We-

sten des Kraftwerks die Bildgießerei Noack niedergelassen.

Umgeben ist das Grundstück von einer heterogenen Bebauungsstruktur aus 

gründerzeitlichen Wohnbauten, Reformblocks der 1920er Jahre, anonymen 

Zweckbauten verschiedenster Nutzungen und Bürokomplexen aus den letz-

ten Jahrzehnten. Nicht ganz untypisch für Berlin ist dies ein Ort, der eher 

gewachsen als geplant ist und durch Brüche, ambivalente Schönheiten und 

den spröden Charme des Zufälligen geprägt wird.

Derzeit ist das Gebiet planungsrechtlich als Gewerbestandort ausgewiesen. 

Ziel des Verfahrens ist eine Umwidmung und Umnutzung des Grundstücks in 

enger Abstimmung mit dem Eigentümer, dem Bezirk und der Stadt, die in der 

Folge auch eine Vorbildfunktion für die Umgebung und andere innerstäd-

tische Brachflächen haben soll.

Quedlinburger Straße

Am Spreebord
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Blick vom Siemenssteg auf das Spreebord 
und das Großkraftwerk Charlottenburg, 
dem westlichen Grundstücksnachbarn
Foto: Stefan Müller
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Zur Planung und Vorbereitung des Realisie-

rungsprojektes werden im Herbst 2015 zu-

nächst die Grundlagen für den Entwurfspro-

zess geschaffen: In vier Konzept-Klausuren 

werden mit Experten aller Disziplinen und den 

am Projekt beteiligten Architekten die sozia-

len, gestalterischen, bautechnischen, ökono-

mischen, ökologischen und politischen Leitlini-

en modernen Wohnens für das konkrete 

Grundstück erarbeitet. Ihr Charakter und ihre 

avisierte Funktion als Denkfabrik moderner Ar-

chitektur und modernen Städtebaus verweisen 

auf die CIAM-Kongresse (Congrès Internatio-

naux d‘ Architecture Moderne) zwischen 1928 

und 1959, mit denen sie auch die wesentli-

chen überzeitlichen Aussagen teilen: Archi-

tektur ist eine öffentliche Disziplin im Dienste 

des Menschen und die wirtschaftliche und so-

ziologische Struktur der Gesellschaft, die 

Form des Zusammenlebens benötigen eine 

architektonisch-stadträumliche Entsprechung. 

Zugleich ist das Bauen eine elementare Tätig-

keit des Menschen und das Wohnen zählt zu 

seinen Grundbedürfnissen. Und schließlich 

wird an die Architektur der berechtigte An-

spruch gestellt, Ausdruck des Geistes ihrer 

Zeit zu sein.

Mit der Durchführung der vier Konzept-Klausuren verbindet sich die Erwartung 

nach einem konkreten Erkenntnisgewinn für die Konzeption der WerkBundStadt. 

Einzige schon im Vorfeld feststehende Leitidee ist die einer dichten funktionsge-

mischten Stadt. Die Ergebnisse der Klausuren werden dokumentiert, redaktionell 

bearbeitet und publiziert und sollen Planungsidee und Grundlage für den Ent-

wurfsprozess Anfang 2016 sein. In einer weiteren Klausur zum Jahreswechsel 

2015/2016 wird ein Gremium auf der Grundlage der Ergebnisse einen städte-

baulichen Rahmenplan für das Grundstück erarbeiten und mit den behördlichen 

Vertretern abstimmen. 

In Zusammenarbeit mit dem Grundstückseigentümer, der das Areal zur Verfü-

gung gestellt hat, soll in der Folge der Neukonzeption und planungsrechtlichen 

Umwidmung eine umsetzbare Bauherrenstruktur aus verschiedenen Trägern ge-

schaffen werden. Ziel ist hier nicht eine maximale Vermarktung, sondern eine 

Realisierung durch unterschiedlichste Auftraggeber. Die Maßgabe durchmischt 

bezieht sich nicht nur auf die Form, sondern auch auf die Nutzungen und Bau-

herrenmodelle.

Auf der Grundlage des städtebaulichen Rahmenplans werden eine Reihe von 

Architekten gemeinsam mit anderen Planern Entwürfe für die verschiedenen 

Gebäudeformen erstellen und mit den Bauherren die jeweils geeigneten  

Vorschläge zur Realisierung auswählen.

Der Werkbund Berlin wird das Verfahren federführend begleiten und die  

Realisierung mit Blick sowohl auf die Umsetzung der Konzeption als auch  

auf vorbildliche Planungsabläufe steuern.

Grundstücks-
besichtigung mit 
den Architekten 
im Juni 2015

Verfahren Konzept-Klausuren
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Zu den zentralen Fragen des Wohnungsbaus gehören die Finan-

zierung und die wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedin-

gungen. Wie entwickelt und finanziert man bezahlbaren und 

qualitätsvollen Wohnraum, der auf lange Sicht Bestand hat und 

nachgefragt bleibt? Welche Investitionsziele und Finanzierungs-

modelle gibt es seitens der Genossenschaften, der Wohnungs-

baugesellschaften und privater Investoren? Welche Tendenzen 

sehen die Forscher und Wissenschaftler und wie ist die wirt-

schaftliche Entwicklung steuerbar? Was kann die Politik tun, um 

einen Wohnungsbau zu fördern, der vielen Anforderungen ent-

spricht und von dem viele profitieren? Mit welchen Instrumenten 

können sowohl die kommunalen als auch die privatwirtschaftli-

chen Ziele abgesichert werden? Tragen beispielsweise die aktu-

ell gültigen bautechnischen Anforderungen dazu bei, dass be-

zahlbare und nachhaltig qualitätvolle Wohnungen und Häuser 

entstehen? Tragen die planungsrechtlichen Bedingungen dazu 

bei? Klare politische Ziele sind von elementarem Einfluss auf die 

Entwicklung städtebaulicher Leitlinien. Wie sieht kluge Städte-

bauförderung aus? Wie kann sich die Stadtplanung profilieren, 

wie können Planungsrecht, Bauordnungsrecht und Bebauungs-

planverfahren verändert, dynamisiert und auf expandierende 

Städte und Stadtteile des 21. Jahrhunderts hin ausgerichtet wer-

den? Was ist den verschiedenen Beteiligten Wohnen tatsächlich 

wert?                                                  

Hans-Achim Grube

Hans-Achim Grube
Manager und Geschäftsführer von 

Immobiliengesellschaften

Kristin Wellner
Professorin für Planungs- und Bauökonomie, 

Immobilienwirtschaft an der Technischen 

Universität Berlin

Was ist uns Wohnen wert? 

Rainer Latour
Leiter des Stadtentwicklungsamtes 

Charlottenburg-Wilmersdorf

Tanklager in der Sackgasse – 
Neubestimmung der Entwicklungsziele – 
Bausteine einer Nutzungsqualifizierung

Eberhard von Einem
Professor für Stadt- und Regionalökonomie, 

Gastwissenschaftler am Center for Metropolitan 

Studies an der Technischen Universität Berlin

Rahmenbedingungen des Wohnungsbaus – 
Wohnwünsche und die Realität. Warum werden 
keine Wohnungen mit niedrigen Mieten gebaut?

Frank Bielka
Neubaubeauftragter bei der Senatsverwaltung 

für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin

Berliner Wohnungsbaupolitik

Michael Lange
Geschäftsführer von Plus Bau Hamburg, 

Grundstückseigentümer

Stefan Höglmaier
Gründer und geschäftsführender Alleingesellschafter 

von Euroboden

Georg Knacke
Vorstandsmitglied der Stadtbürgergenossenschaft 

von 2010 e.G., Mitarbeiter der Bürgerstadt AG

Kurator

Referenten

Diskussion 

mit den 

weiteren Teilnehmern

G E L D  P o l i t i k  u n d  I n v e s t m e n t
Partner und Veranstaltungsort: Grohe Düsseldorf

1 .  K o n z e p t - K l a u s u r

Freitag, 4. September 2015

10 bis 19 Uhr
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Die allererste Aufgabe der Technik beim Bauen scheint heute klar definiert: 

Energie einsparen. Dieses Ziel wurde im Zuge der globalen Herausforderun-

gen des Klimawandels und schwindender Ressourcen immer wichtiger und 

beeinflusst einen Großteil der Entwurfsentscheidungen. Technische Innovati-

onen sind gefordert und werden in vielen relevanten Bereichen des Bauens 

entwickelt und eingesetzt. Einigkeit über deren Sinn und Angemessenheit 

herrscht dabei jedoch nicht. In der letzten Zeit zeichnet sich vor allem unter 

Architekten ein Widerstand gegen die übermäßige technische Aufrüstung 

von Gebäuden ab. 

Es könnte als kultureller Ausgleich verstanden werden, dass mit der zuneh-

menden Technologisierung der Lebenswelt gerade in der Architektur des 

Wohnens ein Bedürfnis nach physischer Materialität und analoger Kontrolle 

des privaten Lebensraums besteht – als Gegenpol zu der digitalen „smart-

ness“ der Arbeits- und Sozialwelt. In der Debatte um den richtigen und klu-

gen Einsatz von Technik in Wohngebäuden sind jedenfalls im Moment gegen-

über den hochtechnisierten Anlagen sogenannte „low-tech“ Strategien auf 

dem Vormarsch. Ein Trend mit dem Ziel, die haustechnischen Anlagen auf ein 

Minimum zu reduzieren und dabei die heute zentralen Aufgaben des Energie- 

und Ressourcenschonens verstärkt in die Grundstruktur der Architektur zu 

verlagern. Mit der Frage, was grundlegende architektonische Aspekte wie 

Bauweise und Materialität, Typologie und Geometrie von Gebäuden für das 

Einsparen von Energie und die Schonung von Ressourcen leisten können, 

wird das Thema der Technik für Architekten auf eine neue Art und Weise inte-

ressant: Es verspricht die Möglichkeit, dem dominierenden Aspekt der Ener-

gie nicht nur in einer unsichtbaren haustechnischen Ebene gerecht werden 

zu müssen, sondern ihr einen realen architektonischen Ausdruck schaffen zu 

können. Durch die Integration von Ingenieurs- und Architektenkompetenz in 

den Prozess der Materialisierung der Architektur könnte eine neue Einheit 

von Technik und Architektur entstehen, die die heutigen Bedingungen und 

Anforderungen an Gebäude in die Lebenswirklichkeit übersetzt.

Wie sehr ist diese Vorstellung jedoch von einer ideologischen Haltung ge-

prägt und zielt sie an der Realität vorbei? Wie gut können „low-tech“ Kon-

zepte tatsächlich die energetischen Anforderungen an das städtische Woh-

nen erfüllen und welche Lösung ist angemessen, nachhaltig und ökonomisch 

sinnvoll? Diese Fragen konkret für den Entstehungsprozess der Werkbund-

stadt Berlin zu diskutieren ist Kern der Konzeptklausur.    

Matthias Ballestrem

Kurator

Referenten

Diskussion 

mit den 

weiteren Teilnehmern

Matthias Ballestrem 
Gastprofessor für Baukonstruktion und Entwerfen 

an der Technischen Universität Berlin

Donatella Fioretti
Professorin für Baukonstruktion und Entwerfen 

an der Technischen Universität Berlin, 

Architekturbüro bfm mit Piero Bruno und

José Gutierrez Marquez

Monolithisch Bauen

Hans-Ullrich Grassmann
Geschäftsleitender Gesellschafter und 

Architekt im Büro be Baumschlager Eberle, St. Gallen

Langlebigkeit, Charakter und Technik!

Dominique Gauzin-Müller
Honorarprofessorin für Lehmarchitektur, 

Baukultur und Nachhaltigkeit am Unesco-International 

Centre on Earthen Architecture, Chefredakteurin von 

écologiK

Hightech oder Lowtech im städtischen Wohnungsbau?

Stefan Preidt
Leiter des Bereiches „Sales and Business Support“ 

in der Vattenfall Europe Wärme AG, Prokurist 

N. N.

T E C H N I K  E n e r g i e  u n d  N a c h h a l t i g k e i t 
Partner und Veranstaltungsort: 

Carpet Concept Münchenbernsdorf bei Weimar

2 .  K o n z e p t - K l a u s u r

Freitag, 25. September 2015

10 bis 19 Uhr
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Das Wohnen ist das Amalgam der Städte. Die weitaus meisten Gebäude in einer Stadt sind 

Wohnhäuser. Sie formen den Körper der Stadt. Daher ist für das künftige Bild der Stadt ganz 

entscheident: Wie soll das Wohnen in Zukunft aussehen, welche Erwartungen haben wir an die 

Form des Wohnens? 

1927, vor nahezu 100 Jahren, schreibt Kurt Tucholsky in seinem Gedicht „Das Ideal“: „Ja, das 

möchste: / Eine Villa im Grünen mit großer Terrasse, / vorn die Ostsee, hinten die Friedrichstra-

ße; / mit schöner Aussicht, ländlich-mondän, / vom Badezimmer ist die Zugspitze zu sehn - / 

aber abends zum Kino hast dus nicht weit....“ 

Geht es beim urbanen Leben nicht auch heute genau darum? Die Gleichzeitigkeit des Un-

gleichzeitigen? Um die vollkommene Privatheit bei gleichzeitiger Teilhabe am tosenden Leben 

der Stadt? Wie muß eine Bebauung strukturiert sein, um beides möglich zu machen? Wie 

werden Grenzen zwischen öffentlich und privat definiert? Wie stehen Gebäude zueinander und 

welche Bedeutung hat der Raum zwischen ihnen? Welche privaten Freiräume sind möglich? 

Wie stehen Häuser an einer Straße oder an einem Platz? Wie „sprechen“ sie zum öffentlichen 

Raum, insbesondere in der Erdgeschosszone? Um den benötigten Wohnraum in der Stadt zu 

schaffen, aber auch, um nicht noch mehr Energie und Landschaft zu verbrauchen, führt kein 

Weg an einer baulichen Dichte vorbei. Aber wie dicht ist dicht? Welche Haustypologien gene-

rieren welche Wohnungen? Und muß ein Haus immer als Wohnhaus erkennbar sein? Kann ein 

Haus nicht auch viel mehr sein? Ein Stadtbaustein mit vielfältiger Nutzbarkeit, auch Wohnen? 

Die Vielfalt und Lebendigkeit des urbanen Lebens entsteht durch eine Mischung sozialer Zu-

gehörigkeiten und funktionaler Angebote. Als Grundlage sollte diese Mischung auf allen Maß-

stabsebenen der Stadt wirksam werden. Wie kann dieses Prinzip auf einen Block oder auch 

auf ein einzelnes Haus übertragen werden? Parzelle oder Großform? Liegen in individuellen 

Hofbebauungen auch Chancen einer sich selbst entwickelnden, nichtstörenden Gewerbekul-

tur? Krankt die Moderne möglicherweise an zuviel Aufgeräumtheit, die keine „Grauzonen“ zu-

läßt? Gleichzeitig haben sich unsere Lebensformen verändert. Individuelle Mobilität und die 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie haben zu neuen Arbeitsstrukturen geführt. Welchen Einfluß 

nehmen homeoffice-Arbeitsplätze oder die Erfordernisse unterschiedlicher Lebensabschnitte 

auf Wohnungsgrundrisse? (Familienphase, Alter, etc.?) Wieviel Wohnfläche pro Kopf ist ange-

messen? Führen Mobilität und wirtschaftlichen Bedingungen zu Miniwohnungen und wie wür-

den sich dadurch Bauformen und unser soziales Leben verändern? Leben wir weiterhin indivi-

duell oder gewinnen gemeinschaftliche Wohnformen zunehmend an Bedeutung? 

Und nicht zuletzt: Soll Wohnen nicht auch schön sein? Welche Bauweise ist sinnvoll? Ist inner-

halb eines Blockes oder eines Quartiers eine formale Einheit anzustreben? Brauchen wir Re-

geln oder ist doch eine formale Vielfalt der Ausdruck unserer heutigen und künftigen Gesell-

schaft? 

Birgit Roth

F O R M  N u t z u n g  u n d  G e s t a l t u n g
Partner und Veranstaltungsort: USM Bühl

3 .  K o n z e p t - K l a u s u r

Samstag, 10. Oktober 2015

11 bis 19 Uhr

Sonntag, 11. Oktober 2015

9 bis 16 Uhr

Kuratorin

Referenten

Diskussion mit den 

weiteren Teilnehmern

Vorträge am Sonntag

Christian Rapp
Professor für Architekturentwurf und städtische Kultur 

an der Technischen Universität Eindhoven,

Partner im Büro Rapp+Rapp, Amsterdam

Axel Kufus
Professor für Entwerfen und Entwickeln im Design 

an der Universität der Künste Berlin

Anne Kaestle
Partnerin im Büro Duplex Architekten: Zürich, Düsseldorf, Hamburg

Andreas Denk
Chefredakteur der Zeitschrift „der architekt“, 

Professor für Architekturtheorie an der FH Köln 

Hans-Dieter Nägelke
Direktor des Architekturmuseums der TU Berlin

Die Architektur auf der Deutschen Werkbundausstellung 
Köln 1914

Gerwin Zohlen
Schriftsteller und Kritiker

Werkbundsiedlungen

Birgit Roth
Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Stadtbaukunst 

der Technischen Universität Dortmund

Vittorio Magnago Lampugnani
Professor für Geschichte des Städtebaus 

an der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich

Von der Zeile zum Block. Anregungen zu einer modernen 
Stadterweiterungspraxis

Wolfgang Sonne
Professor für Geschichte und Theorie der Architektur 

an der Technischen Universität Dortmund

Die Gestaltung der Grenze von privat und öffentlich

Tilman Harlander
em. Professor für Architektur und Wohnsoziologie 

an der Universität Stuttgart

Funktionale und soziale Mischung

Michael Mönninger
Professor für Geschichte und Theorie der Bau- und Raumkunst 

an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig

Minimum - Maximum: Wohnformen im Wandel
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Die Sicht auf die Aufgaben und die Gestaltung des öffentlichen Raumes hat 

sich in den letzten zwei Jahrzehnten stark verändert. Öffentlicher Raum muss 

heute mehr sein als Abstandsgrün: er soll eine hohe Aufenthalts- und Gestal-

tungsqualität haben, sicher sein und vielfältig nutzbar, inklusiv und jedem 

zugänglich, zwischen Privatheit und Öffentlichkeit vermitteln und für die 

Stadt auch klimatisch positiv wirken. Dass so viele Bewohnerinnen der Stadt 

mit ihren differierenden Interessen den öffentlichen Raum so vielfältig nutzen, 

zeugt von einer Wertschätzung gegenüber dem Allgemeingut ‚Raum‘ und  

zeitigt neue Herausforderungen an die Planer und Gestalterinnen dieser  

Räume, an Bauherren, Architektinnen und Mitarbeiter in den Verwaltungen.

Das Verhältnis der Bewohner der Stadt zum öffentlichen Raum hat immer 

auch zu tun mit deren Beziehung zum Verkehr. Und die hat sich verändert. 

Vielen ist heute weniger das eigene Auto wichtig als vielmehr die individuelle 

Mobilität. Und für eine physische Mobilität im Raum können verschiedene 

Fortbewegungsmittel sorgen: das Fahrrad, das Motorrad, das eigene oder 

geliehene Auto, der öffentliche Personennahverkehr oder die eigenen Füße. 

Dieses veränderte und längst nicht mehr für jeden Einzelnen eindeutige  

Mobilitätsverhalten wird Konsequenzen auf die künftige Aufteilung des  

öffentlichen Raumes haben.

Die Herausforderungen und Chancen eines an die heutigen und zukünftigen 

Bedürfnisse angepassten öffentlichen Raumes sollen im Rahmen der Klausur 

diskutiert werden. Wie öffentlich soll und muss eine Stadt sein, wo endet der 

öffentliche, wo beginnt der private Raum und wie wird zwischen diesen  

beiden vermittelt? Welche Nutzungen sollen im öffentliche Raum möglich 

sein? Fährt man mit dem Auto in den Lift und bis in das Wohnzimmer, in die 

Tiefgarage oder parkt man am öffentlichen Straßenrand? Besitzen die  

Bewohner der WerkBundStadt keine eigenen Autos mehr, sondern nutzen 

eine gemeinsame Fahrzeugflotte? Müssen Anschlüsse für elektrische oder 

„autonome Autos“ vorgesehen werden? Oder blockieren hunderte Fahrräder 

die kostbaren Gemeinschaftsflächen? 

Das Verhältnis von öffentlichem Raum und Verkehr ist aber nur ein Teil dieser 

Diskussion; Fragen nach der sozialen, klimatischen, ökologischen, ökono-

mischen und kulturellen Bedeutung des öffentlichen Raums in der Stadt 

müssen – mit Blick auf die reellen aktuellen Anforderungen und prospektiv –

ebenso verhandelt werden. 

Aljoscha Hofmann

S TA D T  Ö f f e n t l i c h e r  R a u m  u n d  V e r k e h r
Partner und Veranstaltungsort: Vitra Weil am Rhein

4 .  K o n z e p t - K l a u s u r

Samstag, 7. November 2015 

8 bis 17 Uhr

Kurator

Referenten

Diskussion mit den 

weiteren Teilnehmern

Aljoscha Hofmann
Fellow am Center for Metropolitan Studies 

an der Technischen Universität Berlin

Harald Bodenschatz
Professor em. für Planungs- und Architektursoziologie 

an der Technischen Universität Berlin, 

assoziierter Professor am Center for Metropolitan Studies 

an der Technischen Universität Berlin

Renaissance des öffentlichen Raums

Georg Franck
Professor für digitale Methoden in 

Architektur und Raumplanung 

an der Technischen Universität Wien

Innenwände der Außenräume. 
Städtebau als peer-to-peer architecture

Oliver Schwedes
Professor für Integrierte Verkehrsplanung 

der Technischen Universität Berlin

Mobiles Wohnen heute – aktuelle Herausforderungen 
und Entwicklungstendenzen

Michael Künzel
Leiter des Referats Flächennutzungsplanung und 

stadtplanerische Konzepte bei der Senatsverwaltung für 

Stadtentwicklung und Umwelt Berlin

Martin zur Nedden 
Wissenschaftlicher Direktor und Geschäftsführer 

des Deutschen Instituts für Urbanistik,

Honorarprofessor für Stadtentwicklung und Regionalplanung 

an der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur 

Leipzig

N. N.
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Prof. Dr. Matthias Ballestrem, Archi-
tekturstudium an der TU Berlin und 
SCI-Arc Los Angeles, 2002 bis 2005 
Architekt bei Barkow Leibinger, 2010 
Gastprofessur an der Cornell Univer-
sity, 2011 Stipendiat der Deutschen 
Akademie Villa Massimo, Dozent im 
Programm „Global Architecture and 
Design“ des CIEE, seit 2013 Gast-
professur für Baukonstruktion und 
Entwerfen an der TU Berlin. 
 
Frank Bielka, Studium der Betriebs-
wirtschaftslehre an der TU Berlin, 
1974 bis 1985 verschiedene Assi-
stenten- und Referenten-Positionen, 
1989 Bezirksbürgermeister von Berlin 
Neukölln, 1991 bis 2003 verschiedene 
Staatssekretär-Positionen, u.a. Bau 
und Wohnen, Finanzen, bis 2014 
Vorstandsmitglied der Wohnungsbau-
gesellschaft Degewo, seit Ende 2014 
Neubaubeauftragter Berlins bei der 
Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung und Umwelt.  
 
Prof. Dr. Harald Bodenschatz, 
Studium der Soziologie, Politik-
wissenschaft, Psychologie und 
Volkswirtschaftslehre an der LMU 
München und der FU Berlin, 1995 
bis 2011 Professur für Planungs- und 
Architektursoziologie an der TU Berlin, 
jetzt assoziierter Professor am Center 
for Metropolitan Studies an der TU 
Berlin und Mitglied des Bauhaus-
Instituts für Geschichte und Theorie 
der Architektur und der Planung an 
der Bauhaus-Universität Weimar. 
 
Prof. Andreas Denk, Studium der 
Kunstgeschichte, Städtebau und 
Geschichte in Bochum, Freiburg und 
Bonn, arbeitet als Architekturtheore-
tiker und –historiker, 1993 bis 1999 
Redakteur, seit 2000 Chefredakteur 
der Zeitschrift „der architekt“, seit 
2014 Professur für Architekturtheorie 
an der FH Köln.  
 
Prof. Dr. Eberhard von Einem, 
Studium der Stadt- und Regional-
planung, sowie Volkswirtschaft an 
der TU und FU Berlin, 1976 bis 1998 
verschiedene Lehraufträge und 
Gastprofessuren, ab 1998 Professur 
für Stadt- und Regionalökonomie an 
der HTW Berlin, seit 2011 Gastdozent 
am Center for Metropolitan Studies an 
der TU Berlin. 

Teilnehmende Kuratoren, Referenten und Experten 

 
Prof. Donatella Fioretti, Architek-
turstudium in Venedig, Professur für 
Entwerfen und Baukonstruktion an 
der Technischen Universität Berlin, 
seit 1996 Architektengemeinschaft 
mit Piero Bruno und José Gutierrez 
Marquez. 
 
Prof. Dr. Georg Franck, Studium 
der Philosophie, Architektur und 
Volkswirtschaftslehre in München. 
1974 bis 1993 tätig als freier Architekt 
und Entwickler von Software für die 
räumliche Planung, ab 1991 auch 
als Unternehmer im Bereich der 
Entwicklung räumlicher Informati-
onssysteme. Seit 1994 Ordinarius für 
digitale Methoden in Architektur und 
Raumplanung an der Technischen 
Universität Wien.  
 
Prof. h.c. Dominique Gauzin-Müller, 
französische Architektin, seit 2008 
Chefredakteurin des französischen 
Magazins „EcologiK/EK“, Prof. h.c. 
des UNESCO-CRAterre Lehrstuhls 
„Lehmarchitektur, Baukultur und 
Nachhaltigkeit“, Dozentin zum Thema 
Nachhaltigkeit an Architekturschulen 
in Straßburg und Stuttgart. 
 
Hans-Ullrich Grassmann, Architek-
turstudium an der Leibniz Universität 
Hannover, seit 1986 bei be Baum-
schlager – Eberle, geschäftsleitender 
Gesellschafter bei be St. Gallen, be 
Paris und be Hongkong, Lehrtätig-
keiten an der HAWK Hildesheim und 
Leibniz Universität Hannover. 
 
Dr. Hans Achim Grube, Architek-
turstudium an der TU Berlin, TU 
Darmstadt und Universitá Firenze, 
1993-1994 Projektleiter bei Max 
Dudler, 1994 bis 1996 Referent 
im Bundesbauministerium für den 
Hauptstadtumzug, bis 2007 verschie-
dene Managementfunktionen bei 
Bewag/Vattenfall, verschiedene Publi-
kationen zur Industrie-Denkmalpflege, 
seit 2008 Geschäftsführer eigener 
Immobiliengesellschaften. 
 

Prof. Dr. Tilman Harlander, Studium 
der Soziologie, Volkswirtschaftslehre, 
Psychologie und Politikwissenschaften 
in München und Berlin, ab 1972 wissen-
schaftlicher Mitarbeiter, Akademischer 
Oberrat und Privatdozent am Lehrstuhl 
für Planungstheorie der Fakultät für 
Architektur der RWTH Aachen, ab 1999 
Professur für Architektur- und Wohnso-
ziologie an der Universität Stuttgart, seit 
2011 freiberufliche Tätigkeit. 
 
Aljoscha Hofmann, Architekturstudium 
an der TU Berlin, 2008 bis 2013 wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Fachgebiet 
für Planungs- und Architektursoziologie 
der TU Berlin, seit 2009 Mitbegründer 
der stadtentwicklungspolitischen Initi-
ative Think Berl!n, seit Mai 2015 DFG-
Fellow im internationalen Graduierten-
kolleg: Berlin – New York – Toronto am 
Center for Metropolitan Studies an der 
TU Berlin, Forschungsschwerpunkte: 
nachhaltige Mobilität und Stadt, ge-
mischte Stadt, sowie Partizipation und 
urbaner Protest. 

Stefan Höglmaier, zunächst als 
Immobiliendienstleister tätig, seit 1999 
Entwicklung von anspruchsvollen Woh-
nimmobilien, seitdem geschäftsführen-
der Alleingesellschafter der Euroboden 
GmbH als erste Architekturmarke der 
Immobilienbranche-
 
Anne Kaestle, Architekturstudium an 
der TU Karlsruhe, an der Königlichen 
Kunstakademie Kopenhagen und an 
der Architekturakademie Mendrisio. 
Anschließend Mitarbeit bei MSGSSS 
(Buenos Aires) und Marcel Meili, Markus 
Peter (Zürich). 2007 Gründung des 
eigenen Büros mit Dan Schürch. Als 
Duplex Architekten neben dem Stamm-
sitz in der Schweiz, Büros in Düsseldorf 
und Hamburg.

Rainer Knacke, BWL-Studium in Berlin 
und Hamburg, Wiss. Mitarbeiter
an der TU Berlin, Vorstandsmitglied 
der Stadtbürgergenossenschaft von 
2010 e.G, Mitarbeiter der Bürger-
stadt AG, Dozent für Grundlagen der 
Immobilienwirtschaft, Gutachter für 
Wirtschaftlichkeitsberechnungen, kauf-
männische Beratung und Betreuung 
von Wohnprojekten.

Prof. Axel Kufus, Designstudium an 
der Hochschule der Künste Berlin, 
1986 bis 1994 Teilhaber der Crel-
leWerkstatt in Berlin, 1989 bis 1993 
Kooperation mit Jasper Morrison und 
Andreas Brandolini unter dem Label 
„Utilism International“, seit 1990 
Werkstudio Berlin, 1993 bis 2003 
Professur für Produkt-Design an der 
Bauhaus-Universität Weimar, seit 2004 
Professur für Entwerfen und Entwi-
ckeln im Design an der Universität der 
Künste in Berlin. 
 
Michael Künzel, Architekturstudi-
um an der Technischen Universi-
tät Braunschweig, 1990 bis 2001 
Stadtplanungsamt Braunschweig: 
Innenstadtkonzept, Umgestaltung 
Fußgängerzone, seit 2001 Senats-
verwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt Berlin, seit 2003 Leiter des 
Referats Flächennutzungsplanung 
und stadtplanerische Konzepte: 
Spreeraum, Gleisdreieck, Heidestraße 
(EuropaCity), Nachnutzung Flughafen 
Tegel, Vorsitzender des Kuratoriums 
des Instituts für Städtebau Berlin.
 
Prof. Dr. Vittorio Magnago 
Lampugnani, Architekturstudium 
an der Universität La Sapienza in 
Rom und der Universität Stuttgart, 
ab 1983 zahlreiche Professuren und 
Gastprofessuren u.a. in Salzburg, 
Cambridge, Frankfurt am Main, Pam-
plona, Mailand,  seit 1994 Professur 
für Geschichte des Städtebaus an der 
ETH Zürich, seit 1980 Architekt mit 
eigenem Büro in Mailand.

Michael Lange, BWL-Studium an 
der Fachhochschule für Steuer und 
öffentliche Verwaltung, bis 1992 ver-
schiedene Tätigkeiten im öffentlichen 
Dienst, seit Gründung der PLUS BAU 
Gruppe 1998 deren Geschäftsführer.

Rainer Latour, Studium der Stadt- 
und Regionalplanung an der TU Berlin, 
Große Staatsprüfung Fachrichtung 
Städtebau, Bearbeitung Flächennut-
zungsplan in der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umwelt 
Berlin, Amtsleiter Stadtplanungsamt 
Berlin Wilmersdorf, heute Amtsleiter 
des Stadtentwicklungsamtes Berlin 
Charlottenburg-Wilmersdorf. 
 

Prof. Dr. Michael Mönninger, Stu-
dium der Germanistik, Philosophie, 
Soziologie und Kunstgeschichte 
in Frankfurt am Main, Besuch der 
Henri-Nannen-Journalistenschule 
in Hamburg, seit 1986 Redakteur, 
Korrespondent und Architekturkritiker 
u.a. für die FAZ, SPIEGEL, Berliner 
Zeitung, DIE WELT und DIE ZEIT, seit 
2007 Professur für Geschichte und 
Theorie der Bau- und Raumkunst an 
der Hochschule für Bildende Künste 
Braunschweig. 
 
Dr. Hans-Dieter Nägelke, Studium 
der Kunstgeschichte, Mittleren und 
Neueren Geschichte sowie Literatur-
wissenschaft, ab 1993 selbständig als 
Lektor, Buch- und Mediengestalter, 
2001 Gründungsgeschäftsführer des 
Schinkelzentrums für Architektur, 
Stadtforschung und Denkmalpflege 
der TU Berlin, ab 2003 Leiter der 
Plansammlung, seit 2007 Leiter des 
Architekturmuseums der Technischen 
Universität Berlin in der Universitäts-
bibliothek.
 
Prof. Martin zur Nedden, Studium 
der Raumplanung und Raumordnung 
an der TU Wien, Tätigkeit in mehreren 
Städten, 2006 bis 2013 Bürgermeister 
und Beigeordneter für Stadtentwick-
lung und Bau der Stadt Leipzig, seit 
2013 Wissenschaftlicher Direktor 
und Geschäftsführer des Deutschen 
Instituts für Urbanistik, seit 2014 
Honorarprofessur für Stadtentwicklung 
und Regionalplanung an der HTWK 
Leipzig, Präsident der Deutschen 
Akademie für Städtebau und Landes-
planung.
 
Stefan Preidt, Studium der Elektro-
technik sowie Energie- und Verfah-
renstechnik an der TU Berlin, seit 1994 
Mitarbeiter bei der Bewag, ab 1999 
Leiter verschiedener Unternehmens-
bereiche und Abteilungen bei Bewag 
bzw. Vattenfall, seit 2014 Leiter des 
Bereiches „Sales and Business Sup-
port“ in der Vattenfall Europe Wärme 
AG, Prokurist. 
 
Prof. Christian Rapp, Architektur-
studium an der TU Berlin und an 
der TU Delft, anschließend Mitarbeit 

in den Büros von Otto Steidle, Rem 
Koolhaas und Hans Kollhoff, 1991 bis 
1998 gemeinsames Büro mit Stefan 
Höhne, seit 1999 gemeinsam mit seiner 
Ehefrau Birgit Rapp+Rapp, mehrere 
Gastprofessuren an niederländischen 
und deutschen Universitäten, seit 2007 
Professur am Lehrstuhl Rational Archi-
tecture an der TU Eindhoven. 
 
Birgit Roth, Studium Baukunst in 
Düsseldorf und Innenarchitektur in 
Rosenheim, seit 1988 als Architektin in 
Frankfurt tätig, Gründungsmitglied des 
Deutschen Instituts für Stadtbaukunst 
an der TU Dortmund und dort seit 2008 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin tätig.  
 
Prof. Dr. Oliver Schwedes, Verkehrs-
planer, Stadtsoziologe und Politikwis-
senschaftler, seit 2014 Leiter des Fach-
gebiets Integrierte Verkehrsplanung 
der TU Berlin, Herausgeber der Reihe 
Mobilität und Gesellschaft beim LIT 
Verlag und geschäftsführender Heraus-
geber des Handbuchs der kommunalen 
Verkehrsplanung; Forschungsschwer-
punkte in den Bereichen Stadt- und 
Verkehrspolitik.
 
Prof. Dr. Wolfgang Sonne, Studium der 
Kunstgeschichte, Philosophie und Klas-
sischen Archäologie in München, Paris 
und Berlin, ab 1998 Gastdozent u.a. in 
Wien, Zürich, Glasgow und Dortmund, 
seit 2007 Professur für Geschichte 
und Theorie der Architektur an der TU 
Dortmund, stellvertretender Direktor des 
Deutschen Instituts für Stadtbaukunst.  

Prof. Dr. Kristin Wellner, Studium der 
Betriebs- und Volkswirtschaftslehre in 
Leipzig, 1998 bis 2002 wissenschaft-
liche Mitarbeiterin am Institut für Im-
mobilienmanagement, bis 2012 Leitung 
Real Estate Portfolio Management 
beim Credit Suisse Asset Management, 
seit 2012 Professur für Planungs- und 
Bauökonomie / Immobilienwirtschaft an 
der TU Berlin. 
 
Gerwin Zohlen, Studium der Lite-
raturwissenschaft, Geschichte und 
Philosophie in Heidelberg und Berlin. 
Nach Assistenz am AVL (Institut für 
Allgemeine und Vergleichende Litera-
turwissenschaft) der FU Berlin ist er 
als Publizist, Architekturkritiker und 
Herausgeber in Berlin tätig. 
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Bernd Albers Architekt, Berlin

www.berndalbers.com

Bayer & Strobel Architekten, Kaiserslautern

www.bayerundstrobel.de

Brandlhuber+, Berlin

www.brandlhuber.com

Klaus Theo Brenner Stadtarchitektur, Berlin

www.klaustheobrenner.de

Caruso St John Architects, 

London und Zürich

www.carusostjohn.com

Cramer Neumann Architekten, Berlin

www.cn-architekten.de

Dierks Sachs Architekten, Berlin

www.dierks-sachs.com

Max Dudler Architekt, Berlin und Zürich

www.maxdudler.com

E2A Piet und Wim Eckert Architekten, Zürich

www.e2a.ch

Heide & von Beckerath, Berlin

www.heidevonbeckerath.com

Hans van der Heijden, Amsterdam

www.hvdha.com

Hild und K, München

www.hildundk.de

Ingenhoven Architects, Düsseldorf

www.ingenhovenarchitects.com

Jessen Vollenweider Architektur, Basel

www.jessenvollenweider.ch

Joost Hoovenier Architect, Amsterdam

www.winhov.nl

Jan Kleihues, Kleihues + Kleihues 

Architekten, Berlin

www.kleihues.com

Kollhoff Architekten, Berlin

www.kollhoff.de

Thomas Kröger Architekt, Berlin

www.thomaskroeger.net

Lederer + Ragnarsdóttir + Oei, Stuttgart

www.archlro.de

Christoph Mäckler Architekten, Frankfurt

www.chm.de

Nöfer Architekten, Berlin

www.noefer.de

nps Tchoban Voss, Berlin

www.nps-tchoban-voss.de

Patzschke & Partner Architekten, Berlin

www.patzschke-architektur.de

RKW Rhode Kellermann Wawrosky 

Architektur + Städtebau, Düsseldorf

www.rkw-as.de

Schneider + Schumacher, Frankfurt

www.schneider-schumacher.de

Uwe Schröder Architekt, Bonn

www.usarch.de

Schulz & Schulz, Leipzig

www.schulz-und-schulz.com

Staab Architekten, Berlin

www.staab-architekten.com

Weinmiller Architekten, Berlin

www.weinmiller.de

Im September 2016 findet in Berlin der Deutsche Werkbundtag statt. Alle 

Mitglieder und Freunde treffen sich hier zu einem mehrtägigen Gedanken-

austausch. Parallel zur öffentlichen Vorstellung der WerkBundStadt Berlin 

werden zum Werkbundtag im September 2016 die Entwürfe der teilnehmen-

den Büros in einer Ausstellung präsentiert. Die unterschiedlichen Entwurfs-

haltungen und möglicherweise auch die gemeinsamen Vorstellungen werden 

in Modellen, Zeichnungen und Bildern zum Ausdruck kommen. Die Ausstel-

lung wird von einem Katalog begleitet, der zugleich die Ergebnisse der  

Konzeptklausuren und die Positionen der Partner darstellt.

Die zweite zum Werkbundtag präsentierte Ausstellung nähert sich dem  

Thema von der entgegengesetzten Seite. „Wohnen! Wie?“ – veranstaltet vom 

Architekturmuseum der Technischen Universität Berlin, kuratiert von Hans-

Dieter Nägelke – befragt reale Menschen nach ihrem realen Wohnen heute. 

Wie finden sie sich mit dem zurecht, was für sie entworfen und geplant  

wurde? Welche tatsächlichen Ansprüche haben sie - funktional, ästhetisch, 

emotional? Was wünschen, was vermissen sie? Wissenschaftlich von archi-

tektursoziologischer Seite begleitet, werden 200 Portraits einen repräsentati-

ven Querschnitt des Wohnens 2016 zeichnen: auf dem Land und in der Stadt, 

im Haus und in der Wohnung, allein und zu mehreren, zur Miete und im  

Eigentum, auf Zeit und dauerhaft, mit kleinem und mit großem Budget. 

Anhand eines einheitlichen Frageprofils werden die Bewohner gebeten, ihre 

Haltung zu ihrer realisierten und gewünschten Wohnform zu formulieren. 

Namhafte Architekturfotografen werden die Menschen in ihren Wohnungen 

porträtieren - künstlerische Fotografien in der sachlichen Tradition des Werk-

bunds und zugleich ein Gegenbild zur Hochglanzwerbung der Lifestyle- 

Magazine und Präsentationsrenderings.

Die als Wanderausstellung konzipierte Präsentation wird 50 bis 70 dieser 

Portraits in großformatigen Fotografien und Texttafeln vorstelle. Alle 200 Por-

träts erscheinen zusammen mit einem einleitenden Essay und einer Statistik 

zum Wohnen in Deutschland heute in einem Katalog.

Begleitend und ergänzend zeigt das Werkbundarchiv – Museum der Dinge 
eine Ausstellung zu im Werkbund entwickelten Wohnformen der Jahrzehnte 

nach dem Zweiten Weltkrieg. An weiteren Standorten in Berlin werden darü-

ber hinaus aktuelle Konzepte und Lösungsvorschläge der dem Werkbund 

partnerschaftlich verbundenen Unternehmen gezeigt.

Ausstellung Zur Zeit beteiligte Architekten
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Partner

Beirat

Zeitplan

Partner und Beirat
Zeitplan

Es ist im Selbstverständnis des Werkbundes begründet, 

dass ein derartiges Projekt von vielen Mitwirkenden getragen 

wird und nur aus einer intensiven Zusammenarbeit heraus 

entstehen kann.

An der Gestaltung der WerkBundStadt Berlin arbeiten neben 

den Planern der unterschiedlichen Disziplinen Produktgestalter, 

Grafiker, Künstler, Politiker, Ökonomen, Geisteswissen- 

schaftler und dem Werkbund verbundene Unternehmen 

und Handwerksbetriebe zusammen.

Das Ergebnis wird ein Resultat gemeinsamen Schaffens 

und Umsetzens sein.

Carpet Concept 

DAW SE

FSB

Grohe

Horgenglarus

Mawa-Design

Plus Bau

Studio Dinnebier Blieske

USM

Vitra

Hans-Dieter Nägelke, Architekturmuseum der TU Berlin

Renate Flagmeier, Werkbund Archiv – Museum der Dinge 

Axel Kufus: Produktgestaltung

Nicolaus Ott und Roman Bittner: Grafik

Max Hetzler: Kunst

Martin Fleckenstein: Rechtliche Beratung

Veranstaltung der Klausuren Herbst 2015

Städtebaulicher Rahmenplan  Dezember 2015

Konkurrenz der Architektur- 

und Planungsbüros   Januar 2015

Entscheidung  März 2016

Ausstellung und Werkbundtag  September 2016

Grundsteinlegung  September 2016

Fertigstellung  Ende 2019

Profile der 
Beteiligten
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Altgier trifft Neugier Obwohl die Innenstadt 

auf dem Wohnimmobilienmarkt heute eine un-

geahnte Konjunktur erlebt, scheint die archi-

tektonische und städtebauliche Relevanz der 

gebauten Projekte bislang eher dürftig zu sein - 

sieht man von einigen ambitiösen Baugruppen-

projekten einmal ab. Den privat finanzierten wie 

den öffentlich geförderten Großprojekten gelingt 

es ganz offenbar nicht der urbanen Dimension 

des in die Innenstadt heimkehrenden Woh-

nungsbaus Form und Sprache zu geben. Zu-

gleich wird der für die europäische Stadt existen-

tielle Mix an Bewohnern und Nutzungen zwar im 

Bestand genutzt, nicht aber im Neubau erzeugt. 

Im Ergebnis also homogenisierte Bewohner-

strukturen und eine entsprechende Architektur, 

die den Vorlieben ihrer Klientel Ausdruck ver-

leiht, Stadt als sozialer Raum - Fehlanzeige. 

Nachdem endlich die Siedlung als suburbanes 

Erfolgsmodell des frühen 20. Jahrhunderts 

ihre Attraktivität verloren hat, kommt nun die 

tradierte Stadtarchitektur mitsamt ihren ela-

borierten Haustypologien konsequenterweise 

wieder zu ihrem Recht. Wenn dann noch die 

Berliner Tradition durch die großartigen gründer-

zeitlichen Stadterweiterungen und den immer 

wieder beeindruckenden Reformwohnungsbau 

geprägt sind, wird uns Architekten nun wohl 

nichts anderes übrig bleiben, als uns an diesen 

Qualitäten endlich zu messen. Wir werden also 

mit einem gehörigen Quantum an leidenschaft-

licher Altgier die neuen Herausforderungen 

durch diese Brille neu zu sehen haben. Dass uns 

dabei der altgierige Respekt nicht ausreichen 

wird ist absehbar, daher die neugierige (Vor)

Freude auf die WerkBundStadt Berlin.

www.berndalbers.com

Berlin 

Gerber, 
Stuttgart

Bernd Albers Architekt

Das Architekturbüro Bayer & Strobel Archi-

tekten wurde im Jahr 2006 von Gunther Bayer 

und Peter Strobel gegründet, nach dem die 

beiden bereits parallel zu ihrem Studium an 

der TU Kaiserslautern und unmittelbar danach 

erste gemeinsame Projekte realisiert hatten. 

Das Tätigkeitsfeld des Büros umfasst alle 

Bauaufgaben. Schwerpunkte bilden die Rea-

lisierung von Wettbewerbserfolgen, sowie der 

Wohnungsbau und das Bauen im Bestand. 

Derzeit werden insbesondere anspruchsvolle 

Projekte für kirchliche Auftraggeber bearbeitet.

Die Entwürfe entstehen stets in enger Zusam-

menarbeit mit dem Bauherrn, um individuell 

die optimale Lösung für die späteren Nutzer 

zu finden. Dabei wird der Entwurfsprozess 

umfangreich in Zeichnungen, Modellen und 

Visualisierungen erarbeitet und dargestellt. 

Die Bauten des Büros wurden mit zahlreichen 

Architekturpreisen ausgezeichnet und viel-

fach publiziert. 

www.bayerundstrobel.de

Kaiserslautern

Links: 
Aussegnungshalle, 
Ingelheim

Rechts: 
Wohnhaus Z, 
Frankfurt am Main  

Bayer & Strobel Architekten
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Als Partnergesellschaft mit den Gesellschaftern Klaus Theo Brenner und Domi-

nik Krohm ist das Büro spezialisiert auf das Thema der städtischen Architektur, 

vom Entwurf großer oder kleiner Stadtteile mit den strukturellen Elementen von 

Straße, Platz, Block, Haus und Garten, bis zum Bau städtischer Häuser jegli-

cher Nutzung und Dimension.

Das Ziel liegt in der Entwicklung von intelligenten Konzepten zur Stadtarchitek-

tur, welche stark und unverwechselbar in der Definition des Ortes und gleich-

zeitig realistisch bezogen auf Planung, Organisation und Umsetzung sind. Die 

ganzheitlich angelegten Konzepte gehen von der räumlichen Ordnung bis hin 

zum baulichen Detail.

Das Büro Klaus Theo Brenner – Stadtarchitektur stellt das operative Zentrum 

zwischen Forschung und Entwicklung, strategischer Planung und dem Bau 

von städtischer Architektur dar. Mit Sitz in Berlin gilt es heute als eines der 

führenden Büros in Deutschland zum Thema Stadtarchitektur. Vorträge, Aus-

stellungen und Tätigkeiten als Preisrichter und Berater der Stadtpolitik ergän-

zen und begleiten das professionelle Leistungsspektrum des Büros im In- und 

Ausland. Kooperationen mit externen Partnern (Landschafts- und Innenarchi-

tekten, Fachingenieuren, Marketinginstituten und Projektsteuerung) erweitern 

die Bürostruktur.

Berlin

www.klaustheobrenner.de

Konstanz Herosé - 
Stadt am Seerhein
Foto: 
René Wildgrube 

Klaus Theo Brenner 
Stadtarchitektur 

Seit über 20 Jahren setzt Carpet Concept Maßstäbe im Objektbereich. Mit 

gewebten Teppichböden und textilen Produkten verbessert das von Thomas 

Trenkamp 1993 gegründete Unternehmen nachhaltig die Qualität von Innen-

räumen. Von Anfang an wurden dabei Teppichböden nicht rein dekorativ, 

sondern als architektonisches Element und textiler Baustoff für den Einsatz in 

Projekten wie Büros, Banken, Hotels oder öffentlichen Einrichtungen gesehen. 

Aus diesem räumlichen Ansatz entstand das erste textile Architekturkonzept: 

ästhetisch hochwertige und auf Wunsch akustisch konditionierte Teppichbö-

den, Akustikpaneele für Wand und Decke, sowie das neue modulare Raumsy-

stem CAS Rooms – innovative Produkte, die im Zusammenspiel eine systema-

tische Raumgestaltung in besonderer textiler Qualität ermöglichen.

Carpet Concept setzt auf den kreativen Dialog mit Partnern. Die Förderung von 

kulturellen Projekten wie der Initiative WerkBundStadt Berlin 2016 gehört zum 

Selbstverständnis des Bielefelder Herstellers. Eine außergewöhnliche Möglich-

keit für den gemeinsamen Austausch mit Architekten, Designern und anderen 

Experten bietet die eigene Weberei in Thüringen. Der historische Industriebau 

in Münchenbernsdorf wurde nach der Wiedervereinigung aufwändig saniert 

und umgestaltet. Als Teil des heutigen Ensembles laden Webmuseum und die 

Webküche in einer alten Fabrikhalle zu gemeinsamen Veranstaltungen ein – zu 

einem von Neugier und Kreativität geprägten Austausch, der für das Unter-

nehmen insgesamt leitend ist. Hier spürt man die DNA von Carpet Concept: 

wertvoll, fortschrittlich, gemeinschaftlich.

CAS Rooms 2 
Foto: 
Nicola Roman 
Walbeck

Carpet Concept www.carpet-concept.de
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Adam Caruso und Peter St John gründeten ihr Architekturbüro 

im Jahr 1990 in London.  Caruso St John haben sich seither 

einen internationalen Ruf erworben, der massgebend durch 

den Neubau für die New Art Gallery in Walsall im Jahr 1995 

auslöste wurde. 

Seit ihren frühen Projekten im Bereich der bildenden Künste hat 

sich das Betätigungsfeld inzwischen auf vielfältige Aufgaben in 

unterschiedlichsten Maßstäben in ganz Europa ausgeweitet. 

Das Interesse von Caruso St John gilt dabei stets dem emoti-

onalen Potential und der körperhaften Wirkung von Konstruk-

tionen. Ein Ansatz der sich aus der Faszination für Werkstoffe 

entwickelt hat und immer wieder in der Lehre und in der eige-

nen Forschung der Büros vertieft wird, die Caruso St John in 

London und Zürich betreiben.  

Adam Caruso und Peter St. John sind beide in der Lehre tätig, 

Adam Caruso an der ETH in Zürich und Peter St John an der 

London Metropolitan University in London.

Zu ihren Kunden gehören Institutionen wie die Tate Britain, die 

Stadt Lille, die Bremer Landesbank, die SBB (Schweizerischen 

Bundesbahnen), Künstler wie Damien Hirst und Thomas De-

mand, um nur einige zu nennen.

Caruso St John 
Architects

London + Zürich

www.carusostjohn.com

New Art Gallery Walsall
Foto: Hélène Binet 

Das Büro wird von den Inhabern Katrin Cramer und Claus Neu-

mann seit 2011 gemeinsam geführt. Seit 1996 gibt es projekt-

bezogene Kooperationen zwischen den Partnern.

Das Büro plant und realisiert Projekte im innerstädtischen Kon-

text und dies meist in Berlin.

Der inhaltliche Schwerpunkt liegt auf Wohnungsbauprojekten, 

sowie Büro- und Sonderbauten ergänzt durch Innenausbauten. 

Die Wohnungsbauprojekte untersuchen das gesamte Spek-

trum städtischen Wohnens von Sozialem Wohnungsbau bis 

zu hochwertigem individuellem Wohnen für unterschiedlichste 

Auftraggeber. Aktuell werden ca. 450 Wohnungen in vier unter-

schiedlichen Projekten an Berliner Standorten geplant. Eben 

wurden für die HoWoGe 225 Wohnung in den Treskow-Höfen 

Karlshorst, sowie zwei Häuser mit 40 Eigentumswohnungen an 

der Flottwellstraße fertiggestellt. 

Zu den wichtigsten Realisierungsprojekten gehören die St. Cani-

siuskirche am Lietzensee, das Headquarter KPMG, die Erweite-

rung der Konrad-Adenauer-Stiftung, sowie das Quartier am Aus-

wärtigen Amt. Das Büro hat zahlreiche Preise in Wettbewerben 

gewonnen.

Berlin

www.cn-architekten.de

Cramer Neumann 
Architekten

Canisiuskirche, Berlin
Foto: Stefan Müller 
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Berlin

www.dierks-sachs.com

Dierks Sachs 
Architekten 

Das gemeinsame, in Berlin ansässige Büro 

von Patrik Dierks und Norbert Sachs besteht 

seit über 15 Jahren; projektbezogen auch an 

anderen Standorten, momentan zu Teilen in 

der Schweiz. Die intensive Zusammenarbeit 

und gemeinsame Auseinandersetzung mit der 

Architektur begann im Jahr 2010.

„Es geht uns um eine Architektur, die prä-

gnant und persönlich ist, eine Architektur mit 

der Fähigkeit, einen eigenen Charakter zu ent-

wickeln. Gleichzeitig naheliegend wie überra-

schend. In ihren guten Momenten verstehen 

wir unsere Arbeit als Synthese vermeintlicher 

Widersprüche in Gestalt einer schönen Form. 

Diese Form trägt stets eine Ambivalenz in 

sich, behandelt diese auf ihre individuelle Art 

und entwickelt hieraus eine spezifische Quali-

tät. Verständlich wie verborgen. Stets ist das 

Kontextuelle essentielles Merkmal.“

Wollte man den Begriff der Ambivalenz auf 

die Projekte des Büros übertragen, so fällt 

auf, dass sie weit gestreut sind. Vorwiegend 

öffentliches Bauen in der Region Berlin (Re-

sidenz der Finnischen und Dänischen Bot-

schaft, Hochschule für Wirtschaft Berlin, OSZ 

Banken und Versicherungen, Hochschule 

Zittau, TU Braunschweig) und private Bauten 

überregional (Bürgenstock Resort Schweiz, 

Hotel Budersand Sylt, Bauten für Focke Ver-

den, Bürohaus Darmstadt).

Hotel Budersand, 
Sylt

Wohnhaus in Stuttgart
Architekt: holzerarchitekten, Stuttgart
Foto: Caparol Farben Lacke Bautenschutz 
GmbH / Andrea Nuding

Seit 1895 entwickelt, produziert und vertreibt 

die DAW SE innovative Beschichtungssysteme 

und ist dabei als unabhängiges Familienun-

ternehmen kontinuierlich zum drittgrößten pri-

vaten Hersteller von Baufarben in Europa ge-

wachsen. In Deutschland, Österreich und der 

Türkei ist das Unternehmen Marktführer. Zur 

DAW-Gruppe, für die weltweit rund 5.600 Mit-

arbeiter tätig sind, gehören so bekannte Marken 

wie Caparol, alsecco, Disbon und LithoDecor. 

Das Produktspektrum der Firmengruppe reicht 

von Farben, Putzen, technischen und dekorativen 

Spachtelmassen über Lacke und Lasuren bis 

hin zu Produktsystemen für die Betoninstand-

setzung und -beschichtung.

Materialien für die Wärmedämmung von Fassa-

den und Innenräumen gehören genauso zum 

Produktprogramm wie Naturstein-, Glas- und 

Photovoltaik-Fassadensysteme.

Innovation hat Tradition. Im Unternehmen besit-

zen die Bereiche Forschung, Entwicklung und 

Anwendungstechnik seit jeher einen besonde-

ren Stellenwert. Hohe Bedeutung kommt auch 

dem Dialog mit Architekten, Planern und Gestal-

tern zu. Er eröffnet neue Perspektiven und bietet 

Impulse für innovative Produkte. Jüngstes Bei-

spiel ist die neue, ökologische Hanf-Fassaden-

dämmplatte aus nachwachsenden Rohstoffen.   

Neben der technischen Funktion der Produkte 

besitzt die kulturelle Bedeutung von Farbe 

im Stadtbild und in Innenräumen einen hohen 

Stellenwert. So bekennt sich das Unternehmen 

zum Beispiel mit dem Caparol-Architekturpreis 

Farbe-Struktur-Oberfläche zu seiner Verantwor-

tung für die Baukultur und würdigt  damit die 

außergewöhnliche Vielfalt des Bauens.

DAW SE  www.daw.de
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Max Dudler, geboren in Altenrhein in der Schweiz, studierte 

Architektur an der Städelschule in Frankfurt/M und an der 

Hochschule der Künste Berlin. Er ist Gründer und Leiter des 

seit 1992 bestehenden gleichnamigen Architekturbüros mit 

Niederlassungen in Berlin, Zürich und Frankfurt. Im Verlauf der 

zwei Dekaden seines Bestehens hat sich der Focus des Büros 

über die klassischen Architekturaufgaben hinaus erweitert. In 

immer neuen Kontexten hat Max Dudler seinen konzeptuellen 

Ansatz inzwischen auf Städtebauliche Planungen, Verkehrs-

bauten, Konversionen, denkmalpflegerische Aufgaben, Aus-

stellungen bis hin zu Möbelentwürfen übertragen. Zahlreiche 

Auszeichnungen u.a. zuletzt der DAM Preis für Architektur in 

Deutschland 2012 für die Arbeiten am Hambacher Schloss 

sind Resonanz einer stetigen, beharrlichen Beschäftigung mit 

Architektur. Seit 2004 unterrichtet Max Dudler als Professor an 

der Kunstakademie Düsseldorf.

Max Dudler Architekt  Berlin 

www.maxdudler.com

Jacob-und-Wilhelm-
Grimm-Zentrum, Berlin
Foto: Stefan Müller 

Stefan F. Höglmaier gründete im Jahr 1999 mit Euroboden die erste Architek-

turmarke der Immobilienbranche. Das mittelständische Unternehmen positio-

niert sich über „Architekturkultur“ und ist damit beispielhaft in der Immobilie-

nentwicklung. Die Nachhaltigkeit der Immobilienwerte beschränkt sich damit 

nicht nur auf die Lage. Es entstehen begehrliche Unikate mit hoher Investiti-

onssicherheit und Wertsteigerungspotential. Die Stadtentwicklung wird geför-

dert durch qualitätsvolle Stadtbausteine und zusätzlichen Wohnraum.

Stefan F. Höglmaier ist Avantgarde in der Herangehensweise, wie im kulturellen 

Engagement, das sich u.a. im eigenen  Kunstraum „Euroboden Positionen“ 

seines Hochbunkers zeigt. Euroboden wird als kreativer Bauherr und Ideenge-

ber von Architekten mit internationalem Renommee geschätzt, fördert jedoch 

auch noch weniger bekannte Talente und bereichert deren Oeuvre. 

Die Projektaktivitäten beziehen sich auf die A-Städte Deutschlands mit einem 

Schwerpunkt auf München. Vielfache Veröffentlichungen und Auszeichnungen 

belegen die langfristig ausgerichtete Strategie des Unternehmens, für das 40 

freie und feste Mitarbeiter tätig sind und das ein Projektvolumen von bislang 

300 Mio. Euro realisiert hat.

München

www.euroboden.de

Euroboden

Euroboden 
Hochbunker, 
München
Foto: 
hiepler, brunier,  
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Gegründet 2001 von Piet Eckert und Wim 

Eckert, hat E2A seitdem sowohl private wie 

öffentliche Bauten unterschiedlicher Nutzung 

und Größe geplant und realisiert. Zurzeit be-

schäftigt das Büro 40 Mitarbeiter. Mit städte-

baulichen Themen und Fragen der Urbanität 

beschäftigt sich E2A kontinuierlich im Rah-

men von nationalen und internationalen Wett-

bewerben, aus denen vielbeachtete Bauten 

wie das Auditorium mit Bibliothek in Stäfa, das 

Zentrum für Gehör und Sprache in Zürich, die 

Wohnbauten Escherpark und Escherterras-

sen beide in Zürich, die Heinrich Böll Stiftung 

in Berlin oder beispielsweise der Masterplan 

für das Hamburger Pergolenviertel hervorge-

gangen sind. E2A engagiert sich in Forschung 

und Lehre und entwickelt mit ihren Projekten 

eine kollaborative Plattform, die strategisch 

auf ein kontinuierlich komplexer werdendes 

Umfeld mit dem Ziel reagiert, eine besse-

re und kompetentere Zukunft zu gestalten. 

In urbanen und architektonischen Planungs-

prozessen hat E2A eine langjährige Erfahrung 

bei der Schaffung nachhaltiger Mehrwerte. 

Als Generalist arbeiten sie heute an der Ent-

wicklungsfront, Architektur und Technik in 

eine innovative Beziehung zu einander zu set-

zen. Aktuell wird in diesem Sinne das Baufeld 

H der Zürcher Europaallee, das Hochhaus der 

Diakonie Bethanien, der Schulcampus Moos 

beides in Zürich und das Redaktions- und 

Verlagshaus der TAZ an der Berliner Fried-

richstrasse geplant und realisiert. Die Arbeiten 

von E2A wurden in zahlreichen nationalen und 

internationalen Publikationen veröffentlicht.

E2A Zürich

www.e2a.ch

Wohnbauten Escherpark, Zürich
Foto: Rasmus Norlander

Architektur (be-)greifen. Gebäude, Mobiliar und Innenaus-

stattung sind für FSB ein Gesamt(kunst)werk, das aus der 

stilistischen Stimmigkeit, dem funktionalen Ineinandergreifen 

und dem daraus resultierenden ästhetischen, emotionalen und 

gebräuchlichen Wert entsteht. Dies bedeutet in seiner Konse-

quenz eine auf erstklassige Qualität ausgerichtete und damit 

nachhaltige Produktphilosophie. Es geht darum, Gebäude zu 

schaffen, die auf lange Sicht funktional nutzbar sind und den 

individuellen und damit sozialen Bedürfnissen ihrer Nutzer ge-

recht werden. Das Verständnis für umfassend gedachte Archi-

tektur verbindet FSB mit dem Werkbund und seinen Idealen. 

Die Gestaltung des Richtigen und Guten vollzieht sich in der 

Zusammenarbeit unterschiedlicher Disziplinen und ist undenk-

bar ohne einen aufgeschlossenen Blick, der über den Brakeler 

Tellerrand hinausgeht. Neben den Praktikern der Gegenwart 

gibt es eine Reihe kluger Köpfe der Vergangenheit, deren Den-

ken inspiriert – darunter Walter Gropius, Wilhelm Wagenfeld, 

Adolf Loos und Wilhelm Braun-Feldweg. Sie gaben Ideen und 

Philosophien vor, schufen Ideale und lieferten Anregungen, 

die die  Unternehmenskultur und Produktphilosophie von FSB 

gleichermaßen bis heute prägen. 

Die  Sachkompetenz auf dem Gebiet der klassischen Beschlä-

ge diente (und dient) als Keimzelle und Motor für Entwick-

lungen, dank derer FSB heute alles, was im umbauten Raum 

mit Griffen und Greifen in Zusammenhang steht, aus einer 

Hand bedienen kann.

www.fsb.deFSB
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GROHE ist der weltweit führende Anbieter von Sanitärarmaturen. Im Januar 

2014 wurde GROHE von der LIXIL Group und der Development Bank of Japan 

übernommen und ist seit April 2015 Teil des globalen Marktführers LIXIL Water 

Technology, der das weltweite Sanitärgeschäft von LIXIL in einer eigenen Ge-

schäftseinheit mit GROHE als weiterhin eigenständiger Marke bündelt.

Mit seinen Marken GROHE, GROHE SPA® und GROHE Professional führt 

GROHE Produkte für die gesamte Ausstattung des Bades aus einer Hand. 

Dabei umfasst das Sortiment Designarmaturen für Bad und Küche, Ther-

mostate, Brausen und Duschsysteme, Installations- und Spülsysteme sowie 

Sanitärkeramik und Accessoires. Gefertigt werden die Produkte im globalen 

Produktionsnetzwerk. Dazu gehören u. a. drei Werke in Deutschland mit den 

Kompetenzzentren in Hemer, Porta Westfalica und Lahr. Düsseldorf ist Sitz des 

Corporate Centers der Grohe AG, des internen GROHE Design Studios sowie 

des GROHE Stores, eines multifunktionalen Showrooms.

Die Entwicklung innovativer Produkte, die den Kunden einen echten Mehrwert 

bieten, steht stets im Fokus der weltweit durchschnittlich rund 6.000 Mitar-

beiter in 130 Ländern. GROHE verspricht „Pure Freude an Wasser“ in jedem 

Moment. Der Garant dafür ist die anspruchsvolle Produktphilosophie: die per-

fekte Verbindung von Technologie, Qualität, Design und Nachhaltigkeit. Nur 

Produkte, die diese Voraussetzung erfüllen, können die Marke GROHE verkör-

pern und kommen auf den Markt.

GROHE www.grohe.de

Grohe Zentrale, 
Düsseldorf 

Hans van der Heijden studied Architecture and Urban Design at TU Delft. He 

is the co-founder of the Rotterdam architecture studio biq and he acted as 

the firm’s design director from 1994-2014. In 2014 HvdH moved to Amster-

dam to establish his own design studio Hans van der Heijden Architect and to 

continue his practice as an independent designer. He is an editor of the Dutch 

Architecture Yearbook.

HvdH published articles in different professional magazines and the books 

Architecture in the Fractured City and Habitat. In 1996 he won the Europan-4 

competition for young architects.  On behalf of AIR Foundation HvdH curated 

the debate series ArchitectuurCases from 2009-2010. From 2013-2014 he was 

the Sir Arthur Marshall Visiting Professor in Sustainable Urban Design at Cam-

bridge University and Visiting Fellow at Jesus College in Cambridge.

In 2008 the restoration and extension of the Bluecoat arts centre in Liverpool 

was completed to international acclaim. The portfolio of HvdH includes nu-

merous housing and urban design projects in the Netherlands including rege-

neration projects for Hessenberg [Nijmegen], Kloosterbuuren [the Hague] and 

Oranjeboomstraat [Rotterdam].

Amsterdam

www.hvdha.com

Hans van der Heijden 
Architect

Oranjeboomstraat, 
Rotterdam 
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Heide & von Beckerath ist ein interdisziplinär 

arbeitendes Architekturbüro in Berlin. Tim Hei-

de und Verena von Beckerath beschäftigen 

sich mit dem Raum als Ausgangspunkt für Pro-

jekte in unterschiedlichen Formaten und Maß-

stäben. Dabei wird die Arbeit am Entwurf als 

kontinuierliche Forschung an dem Verhältnis 

von Architektur und Gesellschaft verstanden. 

Die Arbeiten entstehen vor dem Hintergrund 

einer rationalen und gleichermaßen konzepti-

onellen Denkweise. Jedes Projekt wird in sei-

ner gestalterischen, kulturellen und intellektu-

ellen Dimension unabhängig und eigenständig 

entwickelt. Der Austausch mit anderen Archi-

tekten und Spezialisten ist wichtiger Bestand-

teil der Arbeit. Die Arbeiten des Büros werden 

international ausgestellt, publiziert und sind 

mit anerkannten Preisen ausgezeichnet.

Tim Heide, Architektur- und Designstudium 

an der TU und UDK Berlin. Lehraufträge u.a. 

an der Beuth Hochschule Berlin und an der 

Potsdam School of Architecture. Mehrjährige 

Gastprofessuren an der TU Berlin und Visiting 

Critic an der Cornell University, Ithaca, NY.

Verena von Beckerath, nach kulturwissen-

schaftlichen Studien in Paris und Hamburg 

Architekturstudium an der TU Berlin. Assistenz 

an der UDK Berlin, Vertretungsprofessur an der 

TU Braunschweig, Stipendium der Deutschen 

Akademie Villa Massimo in Rom und Visiting 

Critic an der Cornell University in Ithaca, NY.

Heide & von Beckerath Berlin

www.heidevonbeckerath.com

FLOTTWELL ZWEI - Wohnhaus für 

eine Baugemeinschaft in Berlin-Mitte; 

Foto: Andrew Alberts, 2012 

Das 1992 als Hild und Kaltwasser gegründete 

Büro Hild und K wird seit 1999 von Andreas Hild 

gemeinsam mit Dionys Ottl geführt. Seit 2011 

verstärkt Matthias Haber als dritter Partner das 

Führungsteam. Zum professionellen Erfolg von 

Hild und K trägt ein hoch engagiertes Team 

vielseitig qualifizierter Mitarbeiter bei. 2012 

wurde neben dem Münchner Stammsitz eine 

Berliner Niederlassung des Büros eröffnet. 

Der respektvolle und kreative Umgang mit 

dem baukulturellen Erbe – vorgefunden in der 

Baugeschichte eines zu sanierenden Gebäu-

des, in der stadträumlichen Umgebung eines 

Neubaus oder innerhalb des architektonischen 

Diskurses – spielt für alle Gestaltungansätze 

eine wesentliche Rolle.

München

www.HildundK.de

Hild und K Architekten

Bikini, Berlin
Foto: Franz Brück 
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Es gibt wohl niemanden in der Schweiz, der nicht einmal auf einem Stuhl 

oder an einem Tisch von horgenglarus gesessen hätte. Und doch ist dies 

nur wenigen Menschen bewusst, denn seit jeher setzt die Firma nicht auf 

das spektakuläre und modische Einzelobjekt, sondern auf zeitlose Pro-

dukte. Bestes Beispiel hierfür ist der Stuhl „classic“, ein Werksentwurf, der 

seit dem Jahr 1918 kontinuierlich produziert wird. Er ist der Inbegriff eines 

Holzstuhls schlechthin: klar in seiner Form und schnörkellos, materialgerecht 

und unprätentiös, robust, nachhaltig und selbstverständlich – eine Ikone des 

Schweizer Designs.

Die ag möbelfabrik horgenglarus ist die älteste Stuhl- und Tischmanufak-

tur der Schweiz mit Sitz in Glarus. Die Bezeichnung horgenglarus leitet sich 

vom Namen des ursprünglichen Unternehmenssitzes in Horgen am Zürich-

see und der Standorterweiterung nach Glarus im Jahre 1902 ab. Typisch für 

das Unternehmen ist die Verbindung von traditionellem Handwerk, modernster 

CNC-Technologie und nachhaltiger Wirtschaft. Mit ca. 50 Mitarbeitern werden 

in Glarus Entwürfe großer Schweizer Architekten und Designer, wie Max Ernst 

Haefeli, Werner Max Moser, Jürg Bally und Hannes Wettstein hergestellt, die 

sowohl von öffentlichen, wie von privaten Bauherren eingesetzt werden, wenn 

Schönheit, Robustheit und Bequemlichkeit gefragt sind. horgenglarus ist ein 

Stück Schweizer Traditionsgeschichte, dem es gelingt, die klassischen Ideale 

„der neuen Einfachheit“ ins 21. Jahrhundert zu übertragen.

horgenglarus www.horgenglarus.ch

Links: 
classic 
© horgenglarus

Rechts:
ess.tee.tisch, 
Entwurf: Jürg 
Bally, 1951. 
Neuedition: 
Daniel Hunziker, 
2014. 
© horgenglarus

ingenhoven architects gilt seit der Gründung des Büros im Jahr 1985 als 

Vorreiter einer ökologisch nachhaltigen und technologisch avancierten Archi-

tektur. Die Liste nationaler und internationaler Preise unterstreicht die inter-

nationale Anerkennung dieser in den vergangenen Jahrzehnten unter Beweis 

gestellten Position. Die Planer und Architekten von ingenhoven architects 

haben Projekte jeder Größe und Typologie in fast allen Regionen der Erde 

entwickelt – alle entsprechend der jeweils höchsten Green-Building-Stan-

dards. Mit der Kernkompetenz des Green Building Design ist die typologische 

Bandbreite der Planungsaufgaben von ingenhoven architects denkbar weit. 

Sie umfasst die Hauptsitze global tätiger Unternehmen, Hochhausbauten, 

Universitäten und Forschungseinrichtungen, Einkaufsarchitektur, Wohnhäu-

ser, Fertigungs- und Infrastrukturprojekte, Verkehrsgebäude, urban design 

und Revitalisierungsprojekte, sowie Produktdesign und Inneneinrichtung. 80 

Architekten, Zeichner und Modellbauer arbeiten am Hauptsitz im Düsseldor-

fer Medienhafen. ingenhoven architects ist mit Büros in der Schweiz, Ös-

terreich, Singapur und den USA zugleich auch international aufgestellt, um 

mit lokaler Präsenz vor Ort ein Höchstmaß an Ausführungsqualität sicher-

zustellen. Sämtliche Projekte setzen die Prinzipien einer nachhaltigen und 

ökologischen Architektur um, die stets an technischer Innovation, Flexibilität, 

räumlicher Effizienz, logischen Strukturen und einer präzisen Ausführung ori-

entiert bleibt.

ingenhoven architects Düsseldorf

www.ingenhovenarchitects.com

Oval, HafenCity 
Hamburg 
Foto: Götz Wrage
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Das Büro jessenvollenweider architektur ag mit Sitz in Basel ist 

1999 von Anna Jessen und Ingemar Vollenweider gegründet 

worden und zählt heute rund 30 Mitarbeiter. Das Büro hat sich 

seit Bestehen in der Auseinandersetzung mit anspruchsvollen 

städtebaulichen Situationen und im Umbau und der Erweite-

rung von bestehenden Bauten und Ensembles profiliert. Die 

Projekte, die heute im Büro bearbeitet werden, basieren zum 

großen Teil auf Wettbewerbserfolgen und haben ihren Schwer-

punkt im Bereich öffentlicher Bauten. Davon wurden in den 

letzten Jahren in Frauenfeld das Staatsarchiv und die Erwei-

terung des Bildungszentrum 

Technik, beide für den Kanton 

Thurgau, und in St. Gallen das 

neue Verwaltungszentrum für 

den Kanton St. Gallen reali-

siert. In dieser Zeit sind auch 

größere Wohnbauprojekte ent-

standen, so ein Wohnblock im 

holländischen Amersfoort oder 

in Basel ein Ensemble von vier 

Verandahäusern in Holz für 

gehobenes Wohnen an der 

Rheinuferpromenade. Aktuell 

werden zwei repräsentative 

Gewerbebauten fertiggestellt, 

der Umbau und die Sanierung 

des Hauptsitzes der Zürcher 

Kantonalbank und die Erweite-

rung der Uhrenmanufaktur von Lange & Söhne in Glashütte bei 

Dresden. „‚Weiterbauen‘ scheint die Aufgabe unserer Archi-

tektengeneration. Je länger wir uns mit dieser Situation in der 

täglichen Arbeit auseinandersetzen, desto klarer wird, dass es 

nie anders gewesen sein kann, wenn es um die Stadt geht und 

die Kultur des architektonischen Metiers.“

jessenvollenweider 
architektur

Basel

www.jessenvollenweider.ch

Wohnen am 
Schaffhauserrheinweg, Basel
Foto: Philip Heckhausen 
 

Die Voraussetzung der Entwurfsarbeit ist der Wille zu gestalten. Das Ziel ist, 

für jede Bauaufgabe einen adäquaten Ausdruck zu finden, der über das Not-

wendige hinausgeht. Die Entwürfe werden aus dem kulturellen Zusammen-

hang entwickelt und reflektieren die spezifischen Eigenschaften der Bau-

aufgabe und des jeweiligen Ortes. Die so konzipierten Gebäude sind auf 

Dauer angelegt - Funktionsbezug und Alterungsfähigkeit sind Grundvoraus-

setzungen für einen ökonomischen wie ökologischen Umgang mit vorhan-

denen Ressourcen. Entsprechend kommt der richtigen Wahl des Materials, 

der Detaillierung und der handwerklichen Qualität eine große Bedeutung zu.  

Der Berliner Architekt Jan Kleihues sammelte erste Erfahrungen bei Peter Ei-

senmann, Daniel Libeskind,  John Hejduk und Rafael Moneo. 1992 gründete er 

das Büro „Jan Kleihues“, 1996 gemeinsam mit Prof. Josef Paul Kleihues und 

Norbert Hensel das Architekturbüro „Kleihues + Kleihues”, welches internati-

onal agiert und das gesamte architektonische Spektrum bedient. Standorte 

werden in Berlin, nahe Münster und in Oslo unterhalten.  Jan Kleihues widmet 

sich dem ganzheitlichen Wesen der Architektur, er entwirft vom Städtebau bis 

hin zum Türgriff, lehrte als Gastprofessor in Cesena/ Italien sowie Berlin und 

ist seit 2011 Professor an der Potsdam School of Architecture. 2014 beteiligte 

er sich gemeinsam mit Heike Hanada an der Ausstellung „This is modern“ und 

knüpft mit WerkBundStadt Berlin 2016 an diesen Diskurs und die spannende 

Arbeitsweise an.      

Berlin 

www.kleihues.com

Jan Kleihues, Kleihues + 
Kleihues Architekten

Wohnhochhaus 
am Alexander-
platz, Berlin      
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Mit der Präzisierung der architektonischen 

Sprache, welche sich über die Jahre auf Grund-

lage eines kontextuellen Entwerfens gebildet 

hat, ist auch die Suche nach Bildern und Zu-

sammenhängen, also Archiv und Werkzeug, 

parallel gelaufen und stetig mitgewachsen. Sie 

bilden die Grundlage auf der Thomas Kröger 

und seine Mitarbeiter Projekte im Kontext der 

eigenen gemachten Erfahrungen, des angeeig-

neten Wissens und des Interesses entwickeln 

und diskutieren. 

Thomas Kröger gründete sein Büro 2001 in 

Berlin im Anschluss an die Mitarbeit bei Nor-

man Foster, London und Max Dudler, Berlin. 

Seither arbeiten er und sein Team mit Bau-

herren im In- und Ausland. Die Projekte umfas-

sen Privathäuser, Kunstgalerien, sowie Büro-, 

Wohn- und Museumsbauten. Vor allem seine 

Bauten im Berliner Umland sind vielfach preis-

gekrönt.

Thomas Kröger Architekt

Stadthaus 59, 
Berlin 

Christoph Mäckler 
Architekten

 

Christoph Mäckler Architekten vertreten eine 

Architektur der Angemessenheit. Großer Wert 

liegt auf der Einbindung der Bauwerke in den 

städtebaulichen Kontext. Der heutige Städte-

bau, in planerische Einzeldisziplinen zerfallen, 

wird weitgehend ohne Materialien, Farben, 

Proportionen und örtliche Fassadentypologien 

gedacht. Es sind jedoch genau die Charakteri-

stika, die den städtischen Raum definieren. Die 

Architektur vernachlässigt oft das Gesamtbild 

der Stadt und beschäftigt sich mit dem Bauen 

von Unikaten. „Stadtbaukunst“ stellt die Ver-

bindung von Städtebau und Architektur dar.  

Dazu gehört auch die Alterungsfähigkeit der 

Gebäude, denn erst hierdurch können in der 

Stadt neue Traditionen ausgebildet werden. 

Die richtige Auswahl der Fassadenmateri-

alien, die werkgerechte Ausführung zum Teil 

auch mit handwerklichen Bearbeitungsme-

thoden und der hohe Detaillierungsgrad bei 

der Materialfügung garantieren „Nachhaltig-

keit“ im Sinne von Dauerhaftigkeit und er-

zeugen eine Qualität, die das Bauwerk nicht 

nur beim Betrachten aus der Ferne, sondern 

auch aus der Nähe auszeichnet. Nah- und 

Fernwirkung sprechen unterschiedliche Qua-

litäten an: Die Schönheit der Gesamtform 

muss sich in der Nähe des Details bestätigen.  

Im Jahr 1981 gründete Christoph Mäckler sein 

eigenes Architekturbüro in Frankfurt am Main. 

Als Partner kamen 2001 Claudia Gruchow, 2002 

Thomas Mayer und 2009 Mischa Bosch hinzu.  

 

Opernturm, Frankfurt am Main
Foto: Wolfgang Leihener 

Berlin 

www.thomaskroeger.net

Frankfurt

www.chm.de
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Das von Tobias Nöfer 1998 gegründete Büro 

baut Häuser, denen der Anspruch auf Dauer-

haftigkeit, Nützlichkeit und Schönheit gemein 

ist. Diese Urtugenden der Architektur haben für 

Nöfer nicht an Aktualität verloren, sondern sind 

auch heute noch das Maß an dem das Gebaute 

und seine Wirkung auf den Betrachter gemes-

sen werden.

Es entstehen moderne Häuser, die zwischen 

dem Vorhandenen und dem Neuen vermitteln, 

traditionelle Raumqualitäten bieten und durch 

materialgerechte Verarbeitung von Dauer sind.

Das Spiel mit den Formgewohnheiten, das An-

thropomorphe in der Baukunst, die Arbeit mit 

dem Genius loci, der feine Unterschied zwi-

schen Bestand und Ergänzung: nicht die radi-

kale sondern allmähliche Transformation und 

Reparatur der urbanen Stadt – das sind The-

men, die zur Architektur von Nöfer führen. Ziel 

ist dabei nicht das Spekulative oder das Neue 

um seiner selbst willen. Bedeutend ist nur die 

Wirklichkeit.

Die bekanntesten Bauwerke der letzten Jahre 

waren Wohnbauprojekte in Berlin (Prenzlauer 

Bogen, Beuth-Höfe, Wohnen an der Wallstra-

ße), sowie die Ärztehäuser Brunnenstraße und 

Bergmannstraße, das Verwaltungsgebäude in 

der Marchstraße und das Mikroskopgebäude 

auf dem TU-Gelände. 

Nöfer Architekten Berlin

www.noefer.de

Marchstraße, Berlin
Foto: René Wildgrube 

Seit der Gründung 1970 durch Alf M. Prasch, Wolfgang Nietz und Peter Sigl in 

Hamburg steht das Unternehmen für die erfolgreiche Entwicklung und Umset-

zung zeitgemäßer Bauten. Nach der Eröffnung zusätzlicher Standorte in Dres-

den und Berlin wurde die Partnerschaft 1995 durch Ekkehard Voss und Sergei 

Tchoban erweitert. Seit 2015 leiten die beiden Partner alle drei Standorte.

Die Bauvorhaben liegen in Deutschland, in Russland und seinen Anrainern, in 

der Türkei, in Zentralasien und in den arabischen Staaten. nps tchoban voss 

entwerfen, planen und bauen für regionale wie internationale Auftraggeber im 

öffentlichen und privaten Sektor. Neben Wohn- und Geschäftsbauten liegen die 

Schwerpunkte vor allem auf der Planung von Hotels, Gewerbezentren, Büro-

komplexen und Industrieanlagen, Freizeit-, Bildungs- und Sozialeinrichtungen, 

sowie Umbauten und Revitalisierungen denkmalgeschützter Bauten. Rund 140 

hochqualifizierte Mitarbeiter bilden das Rückgrat des Büros. Den Verände-

rungen unserer Zeit begegnen nps tchoban voss mit Neugier und vielfältigen 

Innovationen.  

nps tchoban voss Berlin

www.npstv.de

Hamburger Hof, Berlin
Foto: Roland Halbe 
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Office winhov is an Amsterdam-based architecture and urban-design office, 

founded by Joost Hovenier, Jan Peter Wingender and Uri Gilad. Operating 

internationally, the office is currently engaged in a wide range of projects, 

characterized by a careful understanding of context and a strong formal and 

material presence.  Their work is rooted within the shared language of archi-

tecture. From this position, they develop their projects through a process of 

careful observation and refinement. Office winhov has a particular interest in 

the threshold between the building and the city and the relationship between 

the public and private realms. Their enthusiasm for the city has led them to 

create buildings that strengthen the character and connectivity of the existing 

urban fabric. Joost Hovenier and his partners believe a successful building 

should last a long time; this interest in longevity underlies their commitment to 

environmental, social and cultural sustainability. They have always considered 

the work of the office to be the result of dialogue and collaboration, rather 

than individual expression. This constitutes the basis of alliances with partner 

offices. Since 2007, office winhov has cooperated with office haratori, Zürich, 

resulting in a series of projects, including the housing project Freilager Albisrie-

den in Zürich (CH) and a student-housing tower in Eindhoven (NL). 

Office Winhov Amsterdam

www.winhov.nl

Maisbaai, 
Middelburg (NL) 
Foto: 
Stefan Müller 

Ausstellungs-
plakate für die 
Deutsche Werk-
bundausstellung 
in Venedig 2014 
von Nicolaus Ott 
(links) und 
Roman Bittner 
(rechts) 

Seit 1978, nach einem Meisterstudium an der Hochschule der Künste Ber-

lin und der Gründung des Grafikbüros Ott + Stein, schreibt Nicolaus Ott 

deutsche Designgeschichte. Vor allem die vielen Plakate des Duos Nico-

laus Ott und Bernard Stein bilden neben Logos, Signets und Buchgestal-

tungen den Schwerpunkt der gemeinsamen gestalterischen Arbeit und 

prägten das Erscheinungsbild solch herausragender kultureller Institutionen, 

wie das der Staatlichen Museen zu Berlin. Seit 2005, mit eigenem Gestal-

tungsbüro sind weitere zahlreiche Arbeiten für Museen, Galerien, Theater 

aber auch Architekturausstellungen und den BDA entstanden, die von sei-

ner schnörkellosen Typografie und flächigen, architektonisch-geometrischen 

Handschrift geprägt sind. Die Formensprache seiner grafischen Arbeit 

wurde passender weise als „zeitlos wie modern, traditionell wie avantgar-

distisch, zurückhaltend wie bestimmt, klar wie vielschichtig“ beschrieben. 

Nicolaus Ott hält gemeinsam mit Bernard Stein seit 1998 die Professur für 

Plakatgestaltung und Visuelle Kommunikation an der Kunsthochschule Kas-

sel. Zahlreiche Publikationen und Einzelausstellungen, zuletzt an der Kunst-

bibliothek der Staatlichen Museen zu Berlin, würdigen ihre Arbeit.

Roman Bittner, 1971 in Berlin geboren und ehemaliger Praktikant im Büro Ott 

+ Stein hat von dort das Interesse für Architektur und postmoderne Bestre-

bungen übernommen und mit seinem Büro Apfel Zet weiterverfolgt. Roman 

Bittner ist Professor für Gestaltung an der HAWK Hildesheim.

Berlin

www.ott-stein.de

Berlin

www,apfelzet.de

deutsche werkbund 
exhibition     
 venice 
8.6.–1.8.2014
opening hours
 mon – fri
9 am – 6 pm
 palazzo ca’tron
 santa croce 1957
 30135 venezia
 italy

architects
ackermann und partner

behnisch architekten
brandlhuber+ 

stephan braunfels architekten
max dudler

graft
grüntuch ernst architekten

hild und k architekten
ingenhoven architects 

jan kleihues
hans kollhoff architekten

lro lederer + ragnarsdóttir + oei 
christoph mäckler architekten

j. mayer h. und partner
nps tchoban voss 

patzschke architekten
rkw rhode kellermann wawrowsky 

schneider + schumacher 
uwe schröder architekt

schulz & schulz
wandel hoefer lorch

weinmiller architekten
artist

matthias koeppel
graphic design poster-edition 

apfel zet
studio besau-marguerre

2xgoldstein
jäger & jäger 

uwe loesch
bureau mario lombardo

büro uebele

corporation
grohe ag
franz kaldewei
usm deutschland
argenta
carpet concept
deppe backsteinkeramik

fsb
schön + hippelein
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Das Architekturbüro der Zwillingsbrüder Jürgen und Rüdiger Patzschke wurde 

1968 gegründet und zeichnet sich durch eine klassisch-traditionelle Architek-

tursprache aus. Seit 2002 hat der Generationswechsel stattgefunden. Robert 

Patzschke, Tatjana Patzschke und Till-Jonathan Patzschke leiten das Atelier ge-

meinsam mit den Partnern Michael Mohn und Prof. Christoph Schwebel. 

Das Tätigkeitsfeld der Büros umfasst Architekturleistungen im In- und Ausland. 

Einen Schwerpunkt der Arbeit bildet die Planung von Hotel- und Ressortpro-

jekten, sowie hochwertigen Wohn- und Geschäftsbauten. Das Planungsteam 

verfügt über 50 Mitarbeiter am Stammsitz in Berlin sowie 20 weitere Mitarbeiter 

im Zweigbüro in Goa/Indien. 

Spätestens seit der Errichtung des Kempinski Hotels Adlon am Brandenburger 

Tor in Berlin ist das Büro Patzschke als Protagonist einer klassisch-traditio-

nellen Architektur bekannt. 

In über 15 Ländern planten die Architekten seither stilvolle Gebäudeentwürfe 

mit betont plastisch und nuanciert durchgearbeiteten Details. Sie fordern und 

fördern eine Architektur, die über den reinen Nutzen hinaus zur Verschönerung 

des Lebensumfeldes beiträgt und als wohltuend empfunden wird. 

Dem jeweiligen Ort und der Sinnhaftigkeit entsprechend, steht das Architektur-

büro Patzschke aber auch einer qualitativ hochwertigen, modernen Architektur 

offen gegenüber. Diese Position wird vor allem von der nachrückenden Archi-

tektengeneration in der Familie unterstützt und gefördert.

Patzschke & 
Partner Architekten

Berlin

www.patzschke-architektur.de

Englerallee 42, 
Berlin
Foto: 
Ivan Nemec 

Auf die Zukunft bauen. Die Anfänge der Plus Bau Projektentwicklungsgesell-

schaft gehen auf das Jahr 1998 zurück. Einer Hamburger Unternehmerfamilie, 

die bis dahin im Bereich der Tanklagerei tätig war, wurde ein außergewöhnliches 

Grundstück zur Bebauung angeboten. 

Was mit einer eleganten Stadtvilla an der Hamburger Alster begann, ist heute ein 

Immobilienentwickler mit anspruchsvollen Einzelgebäuden sowie mit mehreren 

unterschiedlichen Wohnquartieren  im Portfolio.  

Bei jedem Projekt  strebt Plus Bau  mit Qualität und Sorgfalt die beste unter den 

guten Lösungen an. Dabei wird von Architektur ein Miteinander im mehrfachen 

Sinne erwartet: Jenes zwischen Innerem und Äußerem, jenes zwischen dem Ge-

bäude und seinem Umfeld, jenes zwischen der Nutzung und der Gestalt. Denn 

Architektur ist Kommunikation – jedes Haus und jeder Raum hat seine eigene 

Persönlichkeit und muss zu seinem Umfeld, zu seiner Funktion und zu seinen 

Bewohnern passen. 

Was die Nutzungsart der Objekte angeht, wird bei Plus Bau  bewusst auf ein 

scharfes Profil verzichtet – sie müssen sich vor Allem im Einklang mit der Fir-

menphilosophie verwirklichen lassen. Vorzugsweise wird dabei für den Verkauf 

an die Endkunden oder im Auftrag für den Bestand anderer entwickelt. 

Zu einem gelungenen Projekt gehört vor allem auch die gute Zusammenarbeit 

aller Beteiligten:  Architekten, Stadtplaner, Bauunternehmen und Bauindustrie 

sowie Makler und Käufer selbst. Darauf und auf den gemeinsamen Wunsch, 

etwas Besonderes zu schaffen, legt Plus Bau sehr viel Wert. Denn gebaut wird 

nicht nur für heute und morgen, sondern für die Zukunft. 

Hamburg

www.plusbau.de

PLUS BAU

Ocean´s End 2, 
Hamburg
Foto: 
Detlef Güthenke 
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1950, ein Jahr nach Gründung der BRD, eröffnete Helmut Rohde sein er-

stes Architekturbüro in Düsseldorf. 1951, sechs Jahre nach Kriegsende, 

erinnerte Martin Heidegger angesichts des Wiederaufbaus im Darmstäd-

ter Gespräch „Mensch und Raum“, dass bauen vor allem wohnen bedeute!  

1971, sechs Jahre nach Alexander Mitscherlichs Unwirtlichkeit der Städ-

te, schlossen sich Helmut Rohde, Friedel Kellermann und Hans-Günter 

Wawrowsky zu RKW zusammen. 2015, 50 Jahre nach Wirtschaftswunder-

erfolg und 25 Jahre nach innerdeutscher Wiedervereinigung und dem Beginn 

des www , beschäftigt RKW Mitarbeiter aus 25 Nationen, unterhält Büros in 

vier Ländern, wird geführt von mittlerweile sechs weiteren Gesellschaftern 

und unterstreicht, dass bauen, dass Architektur heute immer offensichtlicher 

die Planung von wohnen, ja: vollumfassend von sein bedeutet. Denn Arbeits-

orte werden zu Parks mit hohem Freizeitwert und Wohnorte zu solchen, an 

denen auch gearbeitet wird. Konzeptionen erdenken, Realisierungen planen, 

Ausführungen überwachen und vor allem kreativ-sein wird zukünftig so we-

nig des Arkanbereiches Arbeitsplatz bedürfen, wie fest umrissene Arbeits-

zeiten den Tag strukturieren. Vielmehr werden spielen und Alltagsleben, ent-

spannen und Diskussionen führen, groß- und altwerden sich ganzheitlich 

annähern. Familie wird mit Kollegialität in privater Atmosphäre gelebt werden.  

Seit 65 Jahren orientiert sich RKW daran, ökonomische Notwendigkeiten, sozi-

ale Verantwortung und humane Belange mit der ästhetischen conditio sine qua 

non in eine qualitative Balance zu bringen. Eine so verstandene Baukultur stand 

immer im Zentrum der Architekturwwphilosophie von RKW – und sie steht im 

Fokus des Bauens für morgen! 

RKW Düsseldorf

www.rkw-as.de

Mönchenwerther-
straße, 
Düsseldorf – 
Oberkassel
Foto: 
Ralph Richter 

Einfachheit und Perfektion, Disziplin und Kreativität, Ökonomie und einpräg-

same Bilder: Das sind für schneider+schumacher keine Gegensätze, sondern 

Bestandteile einer im umfassenden Sinn guten Architektur, von Bauwerken, in 

denen sich Menschen gerne aufhalten und mit denen sie sich identifizieren.

Die legendäre Info-Box auf Europas damals größter Baustelle in Berlin kurz 

nach der Wiedervereinigung machte das Büro weltweit bekannt. Seitdem sind 

weit über 100 Gebäude, städtebauliche Projekte und zahlreiche Produktent-

wicklungen entstanden. Das Planungsspektrum reicht vom Wohnungsbau bis 

zum Industriebau, von der Autobahnkirche bis zum Hochhaus, vom Museum 

bis zum Teilchenbeschleuniger.

Preisgekrönte architektonische und städtebauliche Projekte sind z.B. der 

Westhafen, die gleichzeitig spektakuläre und sensible Erweiterung des Städel 

Museums, die überraschende Autobahnkirche Siegerland sowie der nachhal-

tig sanierte Silvertower. Die eng verzahnten Gesellschaften gewährleisten die 

perfekte Umsetzung von der Studie bis hin zur Bauleitung:

A Architektur

B Bau- und Projektmanagement

D Design

K Kinetik

P Parametrik

S Städtebau

schneider+schumacher hat seinen Hauptsitz in Frankfurt und unterhält Büros 

in Wien, Österreich und in Tianjin, China.

Schneider + Schumacher Frankfurt am Main

www.schneider-schumacher.de

Wohnen am 
Riedberg, 
Frankfurt am Main
Foto: Jörg Hempel
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Grundlagen für die Architektur von Ansgar und Benedikt Schulz bilden die bio-

grafische Verbindung zum Ruhrgebiet und das wissenschaftliche Studium der 

Architektur an der RWTH Aachen, der ETSA de Madrid bzw. der UC de Asun-

ción/Paraguay. Die resultierenden Tugenden der Schnörkellosigkeit und der 

Präzision werden über die Begeisterung für den Ruhrgebietsfußball intensiviert 

und zugleich durch Einflüsse aus Spanien und Südamerika individualisiert. 

Daraus entwickelte Philosophien, Parameter und Methoden der Brüder prä-

gen seit 1992 die dialogische Arbeit im Leipziger Büro von Schulz und Schulz, 

mit der Sie als Professoren seit 2010 auch den Lehrstuhl Baukonstruktion an 

der Fakultät Architektur und Bauingenieurwesen der Technischen Universität 

Dortmund leiten. Aus der konsequent analytischen und forschenden Arbeit 

resultieren selbstverständliche wie ergreifende Bauten für die Gemeinschaft, 

die bei über 150 Wettbewerbsverfahren und Architekturpreisen ausgezeichnet 

wurden. Exemplarisch für die Arbeit von Schulz und Schulz steht der Neubau 

für die Katholische Propsteikirche St. Trinitatis in Leipzig, der unter großem 

öffentlichen Interesse am 9. Mai 2015 geweiht wurde.

Schulz & Schulz Leipzig

www.schulz-und-schulz.com

Katholische 
Propsteikirche 
St. Trinitatis, 
Leipzig
Foto: 
Simon Menges 

Die Gründung des Büros Staab Architekten geht auf den Wettbewerbserfolg 

1991 für das Neue Museum in Nürnberg zurück. Die komplexen Bedingungen 

von Architektur zu einer einfachen, plausiblen Gestalt zu verdichten, ist ein 

wesentliches Anliegen des Büros. Dabei spielen kontextuelle, funktionale, wirt-

schaftliche und technische Bedingungen eine ebenso wichtige Rolle wie for-

male Aspekte, die sich aus der Logik eines Baukörpers entwickeln.

Der Umgang mit der Topografie des jeweiligen Ortes, die Interpretation und 

Einbindung von vorgefundenen baulichen Gegebenheiten, sowie die zeitge-

mäße Verwendung auch regionaler Materialien bilden den Fundus, aus dem 

heraus die jeweiligen Konzepte entwickelt werden. Die Konzentration auf das 

Wesentliche steht im Mittelpunkt und wird mit dem behutsamen, konzeptio-

nellen Einsatz von Form, Material und Farbe bis ins Detail verfolgt. 

Mit dieser Herangehensweise widmet sich das Büro einem breiten Spektrum 

unterschiedlichster Bauaufgaben, das von Neubauten, die in sensible Stadt- 

und Landschaftsräume eingefügt werden, bis zu Umbauten und Neuinterpreta-

tionen von denkmalgeschützten Gebäuden reicht. Schwerpunkte der Tätigkeit 

bestehen in der Planung und Ausführung von Kulturbauten, Forschungs- und 

Lehrgebäuden, sowie Büro- und Verwaltungsgebäuden.

staab Architekten Berlin

www.staab-architekten.com

Max-Planck-Insti-
tut für europäische 
Rechtsgeschichte, 
Frankfurt am Main.
Foto: 
Marcus Ebener
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„Räume der Architektur und der Stadt werden als kulturelle 

und gesellschaftliche Repräsentationen verstanden. Das An-

ordnen und Errichten solcher Räume an Orten ist die Aufgabe 

der Architektur - eine Arbeit am Zusammenhalt von Vergan-

genheit, Gegenwart und Zukunft.“

Uwe Schröder studierte Architektur an der Rheinisch-Westfä-

lischen Technischen Hochschule Aachen und an der Kunsta-

kademie Düsseldorf. Seit 1993 unterhält er ein eigenes Büro 

in Bonn. Er ist Mitglied der Architektenkammer NRW, des 

Bundes Deutscher Architekten BDA und des Deutschen Werk-

bundes Berlin. Nach Lehraufträgen in Bochum und Köln war er 

von 2004 bis 2008 Professor für Entwerfen und Architekturthe-

orie an der Fachhochschule Köln, seit 2008 ist er Professor am 

Lehr- und Forschungsgebiet Raumgestaltung der Fakultät für 

Architektur an der RWTH Aachen University (raum.arch.rwth-

aachen.de). Von 2009 bis 2010 war er Gastprofessor an der 

Università di Bologna.

Uwe Schröder Architekt Aachen/Bonn

www.usarch.de

ROM.HOF, Studentischer Wohnhof, 
Bonn 2009 – 2014 
Foto: Stefan Müller

Das erfolgreiche Schweizer Unternehmen USM U. Schärer Söhne AG ist mit 

Schwestergesellschaften in Deutschland, Frankreich, den USA und Japan so-

wie UK bei über 400 Vertriebspartnern in über 40 Ländern weltweit präsent. 

Die Erfolgsgeschichte des Familienunternehmens in 4. Generation beginnt 

1885: Als Eisenwarenhandlungs- und Schlossereiunternehmen in Münsingen 

nahe Bern (CH), fernab von Design und Möbelbau. In den 20er Jahren entwi-

ckelt sich das Unternehmen zu einer auf Fensterbeschlägen spezialisierten 

Kleinfabrik, die nach dem Zweiten Weltkrieg ihre Produktion auf Metallbau 

und Blechbearbeitung ausbaut. Zu Beginn der 60er Jahre, mit Eintritt von Paul 

Schärer, junior, Dipl.Ing. ETHZ, wird mit dem kompletten Neubau der Fabrik 

der entscheidende Schritt zum modernen designorientierten Industrieunter-

nehmen getan. Der Architekturauftrag geht an Fritz Haller, damals Architekt 

in Solothurn. Das funktionale Stahlbausystem-Gebäude, das vollkommen 

richtungsneutral konzipiert ist und sich nach Belieben ausbauen lässt, wird 

zum Vorbild des Möbelbausystems Haller, das Paul Schärer gemeinsam 

mit Fritz Haller zunächst für den Eigengebrauch entwickelte, sozusagen 

durch Übertragung des Systemgedankens vom Makro- in den Mikrobereich. 

Die USM Möbelbausysteme mit ihrem zeitlosen Design und ihrer Langlebigkeit 

sind eine international bekannte und anerkannte Premiummarke und stehen 

seit Beginn ihrer Serienproduktion Ende der 60er Jahre für höchste Qualität 

und Funktionalität bei einer sehr klassischen Ästhetik. Durch den Grundge-

danken des offenen Systems entstehen maßgeschneiderte Lösungen für den 

Büro- wie Privatbereich und sind damit Ausdruck einer Lebenshaltung. Die 

zugrundeliegende Modularität und Flexibilität des Systems erlauben Ergän-

zungen und Modifikationen zu jedem Zeitpunkt und schaffen damit nachhal-

tige Mehrwerte für die Kunden bei einer hohen Reputation im Markt. Die Kon-

tinuität dieses Versprechens wird dadurch gewährleistet, diese Philosophie 

über Generationen weiterzuführen.

USM www.usm.com

Stammsitz und Pro-
duktionsstandort 
USM U. Schärer 
Söhne AG, 
Münsingen (CH) 
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Die VE Wärme AG verfolgt in Berlin ein klares Ziel: die Wärmewende in der 

Hauptstadt voranbringen. Für die Kunden aus Wohnungswirtschaft, öffentlichen 

Einrichtungen, Gewerbe und dem Dienstleistungssektor wird immer die pas-

sende Energielösung gefunden – ob Strom, Wärme oder Kälte. Nachhaltige Ver-

sorgungskonzepte unter Einbindung regenerativer Energien vereinen Wirtschaft-

lichkeit, Versorgungssicherheit und Ökologie. Dahinter steht der Anspruch, der 

bevorzugte Partner für Innovation, Qualität und Klimaschutz zu sein. 

Die VE Wärme AG versorgt in Berlin rund 1,2 Millionen Wohneinheiten mit Fern-

wärme. Jede dritte Wohnung in der Hauptstadt bezieht Wärme und Warmwas-

ser aus elf Berliner Heizkraftwerken (HKW), 60 Blockheizkraftwerken (BHKW) 

oder 235 weiteren Erzeugungsanlagen. Das Unternehmen stellte in 2014 eine 

Wärmeleistung von rund 6.229 Megawatt thermisch bereit und erreichte einen 

Wärmeabsatz von 8.500 Gigawattstunden. Der Anteil am Berliner Wärmemarkt 

liegt damit bei rund 28 Prozent.

Alle HKWs und BHKWs arbeiten nach dem umweltschonenden Prinzip der Kraft-

Wärme-Kopplung (KWK), bei dem Strom und Wärme effizient in einem Prozess 

erzeugt werden. Für die wirkungsvolle Erzeugung von Fernwärme wurde dem 

Unternehmen von der TU Dresden ein Primärenergiefaktor von 0,56 zertifiziert. 

Zum Vergleich: Für gas- oder ölbeheizte Gebäude werden Primärenergiefak-

toren von 1,3 angesetzt. Jeder neue Fernwärme-Kunde vermeidet über eine 

Tonne CO2 pro Jahr - ein wichtiger Baustein auf dem Weg zur Halbierung von 

Vattenfall’s CO2-Ausstoß in der Hauptstadt bis 2020. Dazu hat sich Vattenfall 

2009 in einer Klimaschutzvereinbarung mit dem Land Berlin verpflichtet. 

Vattenfall Europe 
Wärme AG

www.vattenfall.de

Heizkraftwerk 
Charlottenburg
Foto: 
Matthias Barth 

1953, New York. In einem Schaufenster entdeckt der Schweizer Ladenbau-

unternehmer Willi Fehlbaum einen Stuhl von Charles und Ray Eames und 

beschliesst, Möbelhersteller zu werden. Vier Jahre später beginnen er und 

seine Frau Erika mit der Produktion von Möbeln der amerikanischen Desi-

gner Charles und Ray Eames und George Nelson. Die damals revolutionären 

Entwürfe der Eames gelten heute als Klassiker – und das Unternehmen Vitra 

als Pilgerstätte für Architektur- und Designliebhaber aus der ganzen Welt. Sie 

kommen auf den Vitra Campus in Weil am Rhein, um eine Architekturführung 

zu erleben, um im VitraHaus einzukaufen oder um das Vitra Design Museum 

mit seinen wechselnden Ausstellungen zu besuchen. 

Bis heute haben zahlreiche Designer das Portfolio des Unternehmens erwei-

tert, unter ihnen Verner Panton, Maarten Van Severen, Antonio Citterio, Alberto 

Meda, Jasper Morrison, Konstantin Grcic, Ronan und Erwan Bouroullec, Ed-

ward Barber und Jay Osgerby oder Hella Jongerius. 

Das Interesse des Unternehmens geht jedoch weit über die Entwicklung und 

Produktion von Möbeln hinaus, hin zur Auseinandersetzung mit der Kultur von 

Design und Architektur. Vitra ist überzeugt, dass der Alltag viel Potenzial an 

Vergnügen, Inspiration und ästhetischer Befriedigung bereithält und dass De-

sign dieses Potenzial erschliessen kann. Dafür beschäftigt sich die Firma mit 

zeitgenössischen Entwürfen und Raumkonzepten und pflegt gleichzeitig das 

Erbe seiner Klassiker in Re-Editionen, Ausstellungen und Publikationen.

www.vitra.comVitra

Vitra Campus, 
Weil am Rhein
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Das Werkbundarchiv – Museum der Dinge ist ein Museum der von der indus-

triellen Massenproduktion geprägten Sachkultur des 20. und 21. Jahrhunderts. 

Kern der Institution ist das Archiv des Deutschen Werkbundes. Die 1907 ge-

gründete Vereinigung von Künstlern, Industriellen und Kulturpolitikern strebte 

vor dem Bauhaus als Teil der utopischen Kulturtendenzen des frühen 20. Jahr-

hunderts Lebensreform und modern-sachliche Gestaltung von industriell gefer-

tigten Produkten, von Architektur und Lebensraum an. Qualität, Materialgerech-

tigkeit, Sachlichkeit, Funktionalität und Nachhaltigkeit waren Leitbegriffe der 

Bewegung. 

Neben der Einflussnahme auf ein zeitgemäßes Entwerfen und Produzieren von 

Dingen und Ensembles war die ästhetische Bildung Kernaufgabe des DWB – 

durchaus im Sinne der individuellen Selbstbestimmung. Das Werkbundarchiv 

- Museum der Dinge steht als autonome Organisation bewusst in dieser Werk-

bund-Tradition und sieht seine Aufgabe gleichermaßen in deren materieller Be-

wahrung und wissenschaftlicher Dokumentation wie in deren zeitgenössischer 

Interpretation und Reflexion. Das Werkbundarchiv – Museum der Dinge sammelt 

seit den 70er Jahren designhistorisch bedeutsame Objekte, sowie Archivalien 

und Gegenstände zur Dokumentation des von der Warenkultur geprägten, mo-

dernen Alltags. In der Dauerausstellung in der Ästhetik eines „Offenen Depots“ 

sind die Sammlungsobjekte in Mustersammlungen zusammengestellt, die zum 

einen die Grundlagen der Werkbundprogrammatik vermitteln und zum anderen 

allgemeine Aspekte der Material-, Form-, Funktions- und Nutzungsgeschichte 

der Dinge im 20. Jahrhundert und der zeitgenössischen Produktkultur zeigen. 

Das Architekturmuseum der Technischen Univer-

sität Berlin zählt zu den ältesten Museen seiner 

Art weltweit. Es wurde 1886 in Charlottenburg 

gegründet, seine Sammlungen 

aber reichen zurück bis zur 

Gründung der Berliner Bauaka-

demie 1799. Zunächst noch mit 

dem Schinkelmuseum vereinigt, 

spiegelten seine Bestände zu-

nächst die Baukultur Preußens 

bis zu Reichsgründung - neben 

Schinkel auch David und Fried-

rich Gilly, Langhans, Persius, 

Stüler und Strack. 

Danach dokumentierte sein 

Gründer Julius Raschdorff das 

Baugeschehen des Kaiser-

reichs und insbesondere Ber-

lins; im zwanzigsten Jahr-

hundert traten neben vielen 

anderen auch so große Namen 

wie Alfred Messel oder Hans 

Poelzig hinzu. 

Heute ist das Museum zugleich 

ein Ort des Sammelns, des 

Forschens und der Präsentati-

on - in der eigenen Galerie und 

an an anderen Orten. Gemein-

sam dem Berliner Werkbund 

realisierte das Architekturmu-

seum „this is modern“ in Vene-

dig, deren Exponate sämtlich in seine Sammlung 

übergegangen sind und so in Zukunft wieder die 

vergangene Gegenwart bezeugen werde.

Berlin

www.museumderdinge.de

Werkbundarchiv – 
Museum der Dinge 

Architekturmuseum
der TU Berlin

Berlin

www.architekturmuseum.ub.tu-berlin.de
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